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Vorrede. 


Die guͤtige Ratur wußte es, daß jene 
fuͤrchterliche Krankheit, die Luſtſeuche eine 
der herrſchendſten unter den menſchlichen 
Krankheiten werden wuͤrde, darum ließ ſie 
aus dem finſtern Schooße der Erde ein Me⸗ 
tall hervorgehen, das Queckſilber, welches 
durch feine Form ſchon Bewunderung erregt, 
eine nicht benetzende Fluͤſſigkeit ein Proteus, 
der in ſo mancherley Farben aufzutreten, und 
immer wieder bey richtiger Behandlung, wie 
der Phönix aus ſeiner Aſche, mit neuem 
Glanz hervorzugehn im Stande iſt, ein Me⸗ 
tall, welches im Bunde mit Oxygen dem 
verheerenden Einfluß der Lues einen maͤch⸗ 


vi 
tigen Widerſtand leiſtet — fie ganz beſiegt. 
Es iſt kein Wunder, daß dieſer Körper die 
Naturforſcher aller Zeiten beſchaͤftigen, und in 
den geheimen Werkſtaͤtten der Alchemiſten 
eine fo wichtige Rolle ſßielen, ja daß der 
wunderbare Stercur endlich ein Gegenſtand 
orztlicher Verſuche werden mußte, daß man 
ihn bald gegen die fuͤrchterlichſte aller Krank⸗ 
heiten anwendete, die mit keinem Producte 
des Pflanzen ⸗ oder Thierreichs bekaͤmpft wer⸗ 
den konnte. Man ſah mit welcher ſpeciſiſchen 
Gewalt die Queckſilbermetamorphſtrungen 
die aualendfien Zufaͤlle der Luſtſeuche beſteg⸗ 
ten, und die Radicalcur bewirkten. Unzaͤh⸗ 
lige Ber ſuche beſtaͤtigten die ausgezeichnet 
nuͤtzlichen Wirkungen der Queckſilberberei⸗ 
tungen, und ſo entſtand als aͤrztliches Dog⸗ 
ma: das Queckſilber iſt ein ſpecifiſches Mit⸗ 
tel gegen die Lues — ein Satz, der unerach⸗ 
tet der Beobachtungen eines Arztes der neue⸗ 
ſten Zeit, der die allgemeine Lues mehrere⸗ 
mahle bloß mit China, Calmus und andern 
permanenten Reizmitteln glücklich curirt ha⸗ 
ji will, ſeine volle Gultigkeit behaupten 
ird. Jene Surrogate des Queckſilbers, die 
ek des Braunſteinoryd U. m. a. vers 
dienen all edings Aufmerkſamkeit —ſte wer⸗ 
den indeſſen nie dem Zur kfuber den 1 7 
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zug ſtreitig machen konnen, und den Fehler 
aller Surrogate haben, daß fie die Erwar- 
tung nie vollkommen befriedigen. So wie 
die Phyſik, und ihre Schweſter, die Che— 
mie, eine hoͤhere Stuffe der Vollkommenheit 
erreichten, lernte man die Queck ſilberarze⸗ 
neyen auf eine zweckmaͤßigere Art bereiten, 
wahrend deſſen machten die Aerzte immer 


gluͤcklichere Erfahrungen, und es zeigte 


ſich, daß der Mercur nicht allein die Lues, 
ſondern eine Menge andere Krankheiten zu 
beſeitigen vermöge. Manche in dieſer Schrift 
erwähnte Queckſilberbereitungen find frey⸗ 
lich jetzo nicht mehr unter uns gebraͤuchlich, 


allein die gluͤcklichen mediciniſchen Anwen⸗ 
dungen, die demohngeachtet Aerzte von ih⸗ 


nen machten, die allen Glauben verdienen, 
und der noch nicht beendigte Streit uͤber 
das Wie der Wirkungsart der Arzeneykoͤr⸗ 
per beſtimmen mich, ſie aufzunehmen. Zu 
den altern Bereitungen geſelle ich auch die 
neueren, von denen mir bekannt iſt, daß ſie 
in den Landespharmacopben aufgenommen, 
oder deren medieiniſche Wirkſamkeit durch 
die Erfahrung beruͤhmter Aerzte beſtaͤtigt 
worden iſt. Ich muß dennoch mehrere neuere 
Bereitungsarten dieſer oder jener Queck ſil⸗ 
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berarzney mit Stillſchweigen uͤbergehen, da 
mir noch niemand bekannt war, der von 
ihrer medieiniſchen Kraft Zeugniß ablegen 
Konnte, und ich fie auch in keinen Landes⸗ 
pharmacopben angetroffen habe. In chemi⸗ 
ſche Details konnte ich mich nicht einlaſſen, 
um meine Schrift nicht zu voluminds zu 
machen, eine unten angefuͤhrte Literatur 
wird dieſen Mangel erſetzen, mir genügte 
es bloß, das Allgemeinere, welches Auf⸗ 
ſchlutz uͤber die Entſtehungsart oder Be⸗ 
ſtandtheile u. ſ. w. einer Queckſilberarzuey 
geben konnte, anzufuͤhren. Zweckmaͤßig 
ſchien es mir, die Kennzeichen der Aechtheit 
ſolcher Präparate anzugeben, die wegen ih⸗ 
res baͤufigen Gebrauchs nicht ſelten der 
Verfaͤlſchung unterworfen find. Es iſt nd⸗ 
thig, daß der Arzt die Pruͤfungsmethoden 
der wirkſamſten Arzeneyen kenne, damit er 
nicht, ſcatt der heilſamen Arzuney, dem Pa⸗ 
tienten ein Gift oder etwas Unwirkſames oder 
den Erwartungen nicht entſprechendes darbie⸗ 
te. So allgemein bekannt der Nutzen iſt, den 
die richtige Anwendung der Queckſtiberarz⸗ 
neyen ſtiftet, eben ſo bekannt iſt es, welch 
ein Mißbrauch mit dieſer Claſſe von Arzney⸗ 
mitteln getrieben wird, und wie ſehr leicht 


IX 
fie beym unvorſichtigen Gebrauch oft zu den 
ſchrecklichſten Giften werden konnen, die 
entweder einen qualvollen Tod oder ein be— 
ſtaͤndiges ſteches Leben im Gefolge haben, 
darum habe ich mir beſonders bey den cor- 
rofiven Praͤparaten die Folgen ihres Miß⸗ 
brauchs anzufuͤhren, und der bey dieſen 
traurigen Umſtaͤnden paſſenden Huͤlfsmittel 
anzugeben erlaubt. Theoretiſche Raͤſonne⸗ 
ments und jene ſublime Schreibart, wenn 
dieſer Ausdruck nicht zu gelind iſt, die man 
in den neueſten Schriften unſerer Kunſt 
antrifft, wird man in meinem Buche ver⸗ 
miſſen — erſtere gehoͤren nicht eigentlich in ein 
rein praktiſches Handbuch, und mit letzterer 
wollte ich aus Achtung für die Mehrzahl 
meiner Leſer, mein Werk nicht füllen. Was 
in dieſer Scheift geſagt werden mußte, ſollte 
klar und durch die Erfahrung beſtaͤtigt ſeyn. 
Wozu dieſer gelehrte Nimbus unſerer neues 
ſten mediciniſchen Schriften? wozu dieſes 
Haſchen nach Bildern, die bloß die Phan⸗ 
tafie beleben, dieſes gefliſſentliche Caſtriren 
der deutſchen Sprache? dieſe Anhaͤufung 
von Hppotbefen, die an Unwahrſcheinlich⸗ 
keit die Aelteren bey weitem uͤbertreffen? 
Daß dieſe Schrift mir nicht ſo ganz ge⸗ 
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allzu lebhaft, und darum nenne ich fie ei- 
nen Verſuch. Vielleicht daß ein ähnlicher 
Verſuch einem andern mehr glüͤcken duͤrf— 


te. Mindeſtens Darf ich mir ſchmeicheln, daß 


mein Werk nicht ohne allen Nutzen ſeyn 
wird. 15 1 I b | f 


Der Verfaſſer. 5 


fungen iſt wie ich es wuͤnſche, fuͤhle ich nur 
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Nahmen des Queckſilbers. 


* ercurius nannten die alten Alchymiſten diefen Koͤr⸗ 
per, theils weil ſie ihn mit dem alten roͤmiſchen Gotte 
dieſes Nahmens, wegen ſeiner Fluͤchtigkeit verglichen“), 


) Mercurius oder Hermes war ein Sohn des Zeus und 
der Maja. Er war der Bothe der Götter, und wurde 
Don ihnen dießfalls zu ſchnellen und feinen Verrich⸗ 
tungen gebraucht. Man bildet ihn als einen jungen 
ſchönen Mann mit einem gefluͤgelten Helm auf dem 
Haupte, mit geflügelten Füßen oder Halbſtiefels, und 
mit einem geflügelten Stabe, um welchen ſich zwey 
Schlangen winden. Damm. Einleitung in die Göt⸗ 

terlehre ꝛc. Berlin 1786. $. 96. 

| * 


a 


theils auch weil ſie glaubten daß einem jeden Pla⸗ 
neten ein gewiſſes Metall zugehoͤre auf welches er be⸗ 
ſondern Einfluß habe. Die übrigen Beynahmen vivus 
— lebendig — und currens — laufend — beziehen 
ſich auf ſeine Eigenſchaft, auf geneigten Ebenen ſol⸗ 
cher Koͤrper, die ihn nicht anziehen, fi fortbewegen N 
zu koͤnnen. 

Agentum vivum, iſt der alte lateiniſche Nah⸗ 
me, deſſen ſich ſchon Plinius bedient. Der franzoͤſt⸗ 
ſche — Viv argent — iſt von jenem entlehnt. 
Hy drargyrum, Dae xyugor — Waſſerſilber — 
iſt von zee, Waſſer und a Ag, Silber — die grie⸗ 
iche Benennung. 

Queckſilber iſt bey une e einer der gewoͤhnlich⸗ 
ſten Nahmen dieſes Metalls, und einestheils von ſei⸗ 
nem Silberglanze herzuleiten, anderntheils von der Be⸗ 
ſchaffenheit desſelben, wegen der es auch metaphoriſch 
lebendig genannt wird. Das altdeutſche Wort 
quick oder Queck; heißt nähmlich fo viel als bew eg⸗ 
lich, rege, und ſtguͤrlich auch munter, lebhaft, 
lebendig). Etwas kann zu dieſer Benennung auch 
wohl ſeine Eigenſchaſt, ſich mit andern Metallen zu 
verbinden — verquicken — beygetragen haben. Aus 
dieſem Nahmen zit der engliſche — Auickfilber — 
enſtanden b 

Außer dieſen gewöhnlichen Finder: man noch so 
und da andere, ungewöhnliche und oft ſehr uneigentli⸗ 
che Nahmen des Queckſilbers. a 1 

So hat man es Aqua metallorum, das Was 
der Metalle, ſeiner Fluͤſſigkeit wegen, Aqua 2, 
weil es nicht wie Waſſer naͤßt, Aqua argentea, Ar- 
gentum liquidum, " 4gyugov xuro» — Argentum 


) Adelung grammatiſch kritiſches Wörterbuch III. 
Leipiig 1777. S. 1212 Wort N 


1 b . f 4 
ſusum Agyupov R ,ůeν — Argentum mobile, wea 
gen feines Saberglanzes und feiner Fluͤſſigkeit, Pros 
iheus und Chameleon minerale, wegen der mars 
cherley Farben, die es durch Verkaltung im Feuer, 
Niederſchlagung aus Säuren, Miſchung mit Schwe⸗ 
fel u. dergl. annimmt, Servus fugitivus, feiner Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wegen, auch Illusor und Imposter Chymi- 
corum, wegen der vielen vergeblichen Bemuͤhungen 
der Alchymiſten es zu figieren und in Gold zu verwan⸗ 
deln ), und op) „Zaibar und Zabach i im W e 
en A 2 

Eine. ige dergleichen Rahmen findet man in 
Ernstingii Nucleo totius medicae V. 
II. Lex chy m. pract. Helmst. 1741. Unnuͤtzer 
Zeitvertreib würde es ſeyn, ſie alle der ba ge 


J. 2. 

Das Queckſilber i ſt ein Metall: dieß 
beweißt feine ſpeziſtke Schwere, fein metalliſcher Glanz, 
ſein Verhalten gegen verſchiedene Stoffe ꝛc. 

Ueber den Platz, welchem man ihm anweiſen ſolls 
te, waren längſt die Meinungen getheilt; einige rech⸗ 
neten es bloß zu den edeln, andere wieder zu den un⸗ 
edeln Metallen. Am fuͤglichſten ſtellt man es zwiſchen 
beide, weil es ſich wie beyde, in Hinſicht auf Verkal 
tuns und Reduction verhält, i Ä 


Schon die aͤlteſten Gelchren deren Schriften 
uns aufbehalten find, erwähnen des . und 
Zinnobers. b 

* Wiegleb — Geſchichte der Chemie II. p- se 
„Noch auf den heutigen Tag lach: dieſer Spottvogel 
alle Geſellen des Vulkans aus, die ihm den Weg durch 
den Kamin ver ſperren wollen.““ 
A 9 


9 
Galenus kannte es, aber boͤchſt unvollkom⸗ 
men, und geſteht — De simpl. medicament. fa- 
cultatibus Lib. IX. Opp. Cl. V. p. 143 Basil. 
15613 — daß er von Queckſilber keinen arzeneyiſchen 
Gebrauch gemacht habe. 

Dioſcorides — De mater. medica, L V. 

c. 64. p. 669. Coton. 1528 — erzählt uns, das 
Queckſilber — Tigxgyugon — werde aus dem Zinno⸗ 
ber — Auhion ) — gewonnen, es finde ſich auch ge⸗ 
diegen — in guttas concretum. — Er erwähnt 
ſeiner Flüchtigkeit, ſeiner großen Schwere, der Schaͤd⸗ 
lich keit ſeines Genuſſes u. dgl. m. Wie wenig er ſelbſt 
gekannt haben mag; ſieht man aus der mangelhaften An⸗ 
gabe, es zu gewinnen, und auch daraus, daß er ſagt, 
es werde in ſilbernen, zinnernen und bleyernen Gefaͤ⸗ 
ßen 9 11 1 

linius der juͤngere nennt nicht allein — 

Ai natural. Libr, XXXIII. eee a p. 
184. Berol. 1 76 — das Queckſilber, ſondern er 

f giht auch mehrere Eigenſchaften deſſelben, Silberfarbe, 

Flüſſigkeit, Theilbarkeit u. ſ. w. an. Auch ſagt er et⸗⸗ 
was, ob gleich zum Theil hoͤchſt unrichtig, von der 

Gewinnung deſſelben, z. B. daß es aus dem Zinnober 

— Minium — durch reiben deſſelben mit Eſſig in 
mekallenen Moͤrſer, — gezogen werden koͤnne. Auch 
erwaͤhnt er der Vergoldung, welche mit Huͤlfe des 

. geſchieht. 8 

8 Vitruvius — De architectura Lib. 

VII. Cap, g. Deutſch von Nivius. Basil. 1548. 

S. 448. — erwaͤhnt des Zinnobers ebenfalls unter 
dem Nahmem Minium: des gediegenen Queckſilbers, 
2 Die Nahmen Kiweßagıe und Einnabaris kommen auch 5 


bey Dioscorides und Plinius vor, meiſt aber werden 
die Rahmen Aulus und Minium daf ür gebraucht. 


| 5 
der Verfluͤchtung desſelben, feiner großen ſpeziſiken 
Schwere und der Vergoldung durch Queckſilber. 

Hippocrates erwaͤhnt des Qnueckſtlbers nicht, 
wahrſcheinlich weil ihm nur ie; MEER Ge: 
brauch unbekannt war. 


8 4 


Dan findet das Queckſilber in Europa, Aften und 
Amerika, in verſchiedenen Gegenden. Deutſchland iſt 
daran vorzuͤglich reich, denn man gewinnt es in großer 
Menge bey Hydrien im oͤſtlichen Friaul in Kaͤrnthen, 
Krain, Tyrol, Salzburg der Pfalz „Zweybruͤcken, 
Heſſen, Rheingrafenſtein, im Erzgebuͤrge und auch in 
Sachſen. Das ergiebigſte Bergwerk iſt das Hydrien “); 
1497 entdeckte man es. Scopoli**) Ferber“), 
Haquet f) und Mucha) verdienen ile Ki 
„ zu werden. 


In der Ratur findet man das Queckſtlber unter ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalten. | 


I. Gediegen, als kleine Kügelchen, theils auf 


) Nach Ferber iſt der jaͤhrliche Ertrag desſellben 200,000 
Pfund reines Queckſilber, welchen man, wie er ver⸗ 
ſichert, bis auf 500000 Pfund den kann, wenn 
man nur ökonomiſcher bey der Abfcheidung | er 
verfahren wollte. 

*%) Scopoli de Hydrargyro Idriensi rec. Jenae 177 1. 


7 Ferber Beſchr. des Queckſ.⸗ Sergw. zu Pe 
Berlin 1774. 

1) Ha que t de miner. Er Mleieh⸗ in 3. 18. der d 

Berliner Naturf. Geſellſchaft. 


1) Mucha vom e Banat zu Bode 
Wien 2780. 
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Zinnober, theils zwiſchen denfchen, am häuft gen im 
ſchwarzen Mildzeuge und Letten. ) 

15 Man nennt es in dieſem Zuſtande jungfräulithes 
Queckſilber — Merc, virgineus. — Es unterſchei⸗ 
det ſich durch feine Reinheit von verſchiedenen natürli⸗ 
chen Amalgamen, als den Gold-Silber-Zinn⸗ Bl e 
und Wismuth⸗Amalgame. 

II. Verkalkt, in der Queckſilbererde von Bu⸗ 
ſechino, in dem Queckſiloerſande von Alikande, in dem 
Mildzeuge und dem Spietzelſaßete von Hydrien. 

III. Vererzt. 

A. Durch Schwefel vererzt findet man er 

1) Als natürlichen Mohr, bey Kirchheim in Naf⸗ 
fan, bey Hydrien und im Zweybrückiſchen, theils auf 
Schwefelkies, theils auf unreinem blaͤttrigen Zinnober. 
22) Als natürlichen Zinnober — Cinnabaris 
nativa. — Das reichhaltigſte Queckfilbererz. 

3) Durch Schwefel vererzt mit Kalkerde. Es if | 
dieſes faſt ganz durchſichtig, von ſchoͤner Zinnoberroͤthe, 
ungefoͤrmt, blätterig , und gibt, wenn es gerieben wird, 
einen Schwefellebergeruch. | f 

4) Mit Schwefel vererzt und mit Erdreich ver⸗ 
mengt, als Queckſilberbranderz. Es iſt dieſes gewohnlich 
ſchwarz, ſproͤde, und brennt im Feuer mit Flamme, 
dickem Rauche und unangenehmen Geruche. Oft iſt 
es ſehr reichhaltig an Queckſtlöer. . 8 | 
5) Durch Schwefel vererzt mit Arſenik — Arfe 
nikhaltiges Queckſilber. Im Feuer gibt es, nebſt der 
blauen Flamme „einen weißen Rauch, der 1 Knob⸗ 
lauch riecht. Man findet es ie in Japan und 
bey Möͤrsfeld. 

6) Durch Schwefel vererzt mit Eifen als Queckfilber⸗ 
lebererz. Gewoͤhnlich iſt es dunkelbraunroth, und oft 
ſo hart, daß es Politur aunimmt. Nicht ſelten #5 


— 
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Kupferkalk mit eingemengt; dann hat es zuweilen grits 
ne und blaue Flecken, und laͤßt vor dem Loͤthrohre, 
behandelt auf der Kohle, ein Kupferkorn zurück. 

B. Durch Säuern vererzt. 

Bis jetzt kennt man nur das mit Vitriol und 
Salzſaͤure vereinigte: man nennt es Hornquedfilber, 
oder auch natürlichen Turpeth, natuͤrlichen Sublimat, 
natürliches verſüßtes Queckſilber. Die Bergleute nen— 
nen es weißen Markaſtt. 

Man findet es vorzuͤglich in einigen Zweybrücki⸗ 
ſchen Gruben bey Moſchellandsberg, ehemahls auch bey 
Moͤrsfeld und Wolfſtein. 

Es hält bis 70 Procent Queckſilber, iſt alſo nebſt 
dem Zinnober eins der reichhaltigſten Erzte. 

Die Exiſtenz des Queckſilbers im ſchwarzen Stra- 
ßenkothe großer Staͤdte ſcheint ſehr zufallig zu ſeyn. 
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Die Gewinnung des Queckſilbers iſt 
ſehr verſchieden. Das gediegene Queckſilber kann 
groͤßtentheils durch mechaniſche Mittel, durch Zerſtam⸗ 
pfen und Schlemmen der Erzte abgeſchieden werden. 
Nur um die zu kleinen eingemengten und verſteckten Queck⸗ 
ſilberkügelchen abzuſcheiden, iſt es noͤthig, den übrigen 
Theil der Erzte einer Deftillation zu unterwerfen. 
Um das vererzte, d. h. mit Sauren oder mit Schwer 
fel gemiſchte Queckſilber zu gewinnen, iſt es noͤthig, 
den Erzen einen ſolchen Stoff zuzuſetzen, welcher dem 

vererzenden Stoffe naͤher verwandt iſt als dem Queck⸗ 
ſilber, dieſen alſo an ſich zieht und das Queckſilber frey 
macht. Wer uͤber dieſen Gegenſtand, den ich hier weit: 
läuftig abzuhandeln nicht noͤthig finde, mehreres nach⸗ 
leſen will, findet Belehrung genug in oben angegebenen 
Werken von Ferber, Scopoli, Mucha, Ha⸗ 
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quet und auch in Hildebrandt's chemiſch⸗ mine⸗ 
ralogiſcher Geſchichte des Queckſilbers S. 432. u. f. 
Die Verſendung des metalliſchen Queckſilbers ges 
ſchieht gewoͤhnlich in Saͤcken von Ziegenfellen: ein ſol⸗ 
cher Sack heißt eine 1 and halt 150 Pfund Queck⸗ 
filber. 
£ 6. 25 
Eigenheiten des metalliſchen Queckſilbers. 
1) Es iſt Silberfarben, völlig undurchſtchtig, 
Geruch = aber nicht Geſchmacklos; denn Hildebrandt 
entdeckte beym Belecken deffelden in einer Hbertaſſe, 
welche damit angefüllt war, einen kupferartigen Ger 
ſchmack. 
2) Gold, platin und Wolframkoͤnig übertreffen 
es nur an Schwere. Zum Waſſer verhaͤlt es ſich wie 
14,110 zu 1,000. 

3) Unter allen Metallen iſt es das leichtftüſſigſte, 
daher bleibt es auch in der gewoͤhnlichen Temperatur 
fluͤſſig, und erſtarrt nicht eher als bis unter 40 unter 
o Fahr., in dieſem Zuſtand iſt fein ſpecifiſches Gewicht 
44, 391, wo es als haͤmmerbares Metall erſcheint ): 

in einer erwaͤrmten Temperatur aber auch binnen in 
chen Minuten wieder fluͤſſig wird. 

4) Die Waͤrme dehnt es aus, wie alle Metalle, 
und dieſen und feine Schnellfluͤſſi gkeit machen es faͤhig 
als Waͤrmemeſſer gebraucht werden zu koͤnnen. 

Bey einer Hitze von 600° Fahr. faͤngt es an auf- 
zuwallen, und verfliegt in Geſtalt eines weißen Dampfs, 


) Um eine ſolche Fee e ee bie e 
cher das Queck ſilber zu einen feſten Körper wird, be. 
dient man ſich einer Miſchung von kryſtalliſſrten ätzen⸗ 
den Kali und Schnee. Salzſaurer Kalk und Schnee | 
find hierzu ebenfalls brauchbar. 
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welcher ſich in einer kaͤlteren Temperatur wieder zu flüf- 
ſigen Queckſilber verdickt. 

5) In der Torrizelliſchen Roͤhre bewegt, phospho— 
resciert es; Picard bemerkte dieſes zuerſt im Jahre 1675. 

6) Die große Unwandelbarkeit deſſelben im Feuer 
erfuhr Boerhaave, welcher 15 Unzen und 5 Quentchen 
51 2mahl deſtillirte und dennoch keine Veraͤnderung ſei⸗ 
ner metalliſchen Geſtalt wahrnahm. Auch erhielt er ein 
Pfund Queckſilber über 15 ae — vom 15. No⸗ 
vember 1718 bis zum 23 May 1734 — in einem 
Kolben, welchen er bloß mit Papier locker verſtopft hate 
te, auf einen Ofen in beſtändiger Hitze, welche über 
100° Fahr. war. Am Ende fand er das Queckſilber 
noch fließend, bloß mit etwas ſchwarzen Staub auf der 
Oberflaͤche bedeckt, welcher aber auch wieder zu Queck- 
ſilber wurde, als man ihn in einem Moͤrſer web. 

7) Mit dem mehreſten Metallen geht es eine Ver⸗ 
bindung ein; mit dem einen leichter, mit dem andern 
ſchwerer, und ſetzt das zuſammen, was man Quick⸗ 
brey — Amalgama — zu nennen pflegt“). So 
verbindet es ſich leicht mit Gold, Silber, Zinn, Bley, 
Wismuth u. dgl. Mit der Platine verbindet fih das 
Queckſilber nur, wenn dieſe in hoͤchſt feinen Zuſtande 
mit dem Queckſüüber i in Berührung gebracht wird. Nach 
Strauß ) erhält man dieſe Verbindung „wenn 
man die Auflöfung des Quedfilbers in Koͤnigswaſſer 
(ſalpeterſaurer Salzſaͤure) durch eine Salmiakloͤſung 
zerſetzt, das hier gebildete dreyfache Salz (aus Queck⸗ 
ſilberorid, Salzſaͤure und Ammoniak) bey gehoͤrigem 
Fenergrabe metalliſirt, und dann in einer erwaͤrmen⸗ 
den Reibſchale mit Queckſülbet zuſammenreibt. Ein 


*) Ju der Mediein iſt von ihnen keine Anwendung bekannt. 
N ro iq ms do ef 8 Journal der Pharmacie 11. Band. 
r ie Arten | 


— 
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Theil platina A5 5 Theile Queckſilber geben ein fehe 
zähes, 1 Theil Tlatina und 7 Theile Aneckſilber aber 
ein ſehr geſchmeidiges Amalgam. Setzt man noch 
mehr Queckſilber hinzu, ſo ſcheidet ſich die Platina wie⸗ 
der aus, und am ſchwerſten faͤllt ſte mit dem Eiſen, ſo 
daß einige Chemiker behaupten, es ſey eine Verbin⸗ 
dung des Queckſilbers mit dem Eiſen zu einem Quick⸗ 
brey ganz ohnmoͤglich. 5 


$. 8. 


Veränderungen welche das metalliſche Queckſtlber im 
allgemeinen durch verſchiedene Stoffe erleidet. 


f 1) Die Sauerſtoffluft, wenn man ihr durch an⸗ 
haltendes Schütteln oder Reiben des Queckſilbers meh⸗ 
rere Berührungspuncte ertheilt, verwandelt daſſelbe in 
einem ſchwarzgrauen unvollkommenen Kalk Aethiops 
ö per se. — Da aber dieſer Übergang des Queckfibers 
in einem ſolchen Kalk dadurch ſehr erſchwert wird, daß 
die Theile des Queckſtlbers fo nahe an einander liegen, 
ſo bewegt man es lieber in Verbindung mit Dingen, 
welche das Queckſtlber mehr aus einander halten, und 
dadurch dem Sauerſtoffe mehr Zutritt verſchaffen, als 
mit Bittererde, Zucker, Spiesglanz, Fett, Gummi, 
Schwefel u. dergl. Mit letzterem, dem Schwefel, vers - 
bindet es ſich vorzuͤglich gut, daher ſchlaͤgt auch Bern⸗ 
ſtein vor, man ſolle, um eine ſchnelle Zertheilung und 
Mengung des Queckſilbers mit dem Fette und aͤhnlichen 
Subſtanzen zu bewirken, demſelben eine kleine Quan⸗ 

tität Schwefelblumen zuſetzen. Nach Trommsdorf, 
welcher dieſen Vorſchlag aus eigener Erfahrung rühmt, 
braucht man auf 2 Unzen Queckſilber nur 10 Gran 

Schwefelblumen. Setzt man das Queckſilber der Sauer⸗ 
ſtoffluft und einer 1 an 600° Fahr. erhoͤhten Teur⸗ 
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peratur zugleich aus, ſo entſteht ein rother vollkomme⸗ 
ner Kalk — Merc, prac, per se. — 

2) Die Salpeterſäute iſt das vollkommenſte Auf 
loͤſungsmittel des Queckſilbers, und es erhaͤlt daſſelbe 
bey einer ſolchen Aufloͤſung den Grundſtoff aus der 
Salpeterſaͤure, dem Sauerſtoff. Durch Feuer kann 
die Säure zum Theil wieder davon ent fernt werden, 
und dann bleibt ebenfalls ein rother vollkommener Kalk 
zurück — Merc. praec, ruber.— 

3) Auch die Schwefelſaͤure iſt geſchickt das Queck⸗ 
ſilber zu verkalken, wozu aber dieſe ſehr concentrirt 
ſeyn und von einer hinläͤnglichen Hitze unterſtuͤtzt wer⸗ 
den muß. 

4) Der Kalk des Queckſfilbers, wenn er nicht zu 
vollkommen iſt, Löft ſich in mehreren Säuren auf, und 
macht damit Salze von eigener Art. Kann dieſe Vers 
bindung nicht geradezu bewirkt werden ſo iſt es doch 
durch die Niederſchlagung moͤglich. 

Setzt man den Queckſüberkalk mit der unvoll⸗ 
Fominenen Salzſä: ure in Verbindung, ſo entſtehen das 
durch zwey merkwürdige Producte, die vorzuͤglich in 
Anſehung der Wirkung und Loͤsbarkeit im Waſſer von 
einander abweichen, und wo die ganze Verſchiedenheit 
in dem verſchiedenen Grade der Verkalkung des Queck— 
ſilbers gegründet iſt. Wenn der vollkommene Queck— 
filberkalk mit der ſalzigten Säure in Verbindung tritt, 
ſo entſteht das ſtarke Gift, der aͤtzende Sublimat — 
Merxc. sublim. corros. — hat ſich aber der unvoll« 
kommene Queckſilberkalk damit verbunden, ſo erhaͤlt 
man das verfüßte Queckſilber — Merc. Dulcis. — 

Die Salzſaͤure verbindet ſich auch durch die Nies 
derſchlagung mit dem Queckſilberkalke, wenn man ſie 
einer ſalpeterſauren Auflöͤſung hinzutroͤpfelt. 

Die Aueckſilberſalze, vorzüglich die der Schwe⸗ 
u 
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ſelſaͤure, Salpeterſaͤure und Salzſaͤure, werden durch dieAl⸗ 
kalien, durch Erden und durch das Ammoniak getrennt, und 
dadurch entſtehen wieder, nachdem ſich das Queckſilber 
in den Säuren vollkommen oder unvollkommen ver⸗ 
kalkt befindet, und nachdem das Alkali oder die Erden 
kohlenſauer oder aͤtzend ſind, verſchieden gefaͤrbte Nie⸗ 
derſchlaͤge. N 

Alle Faͤllungen der Queckſilberaufloͤſungen im 
Salpeter und Salzſaͤuren Ammoniak und Gewaͤchs⸗ 
Alkali, find nach Fourcroy dreyfache Salze. 

7) Bey Verbindung der Salpeterſaͤure mit dem 
Queckſilberkalke find die Niederſchlaͤge, welche die aͤtzen⸗ 
den Alkalien und die aͤtzende Kalkerde geben, braͤunlich 
ſchwarz, die durch die kohlenſauern Alkalien hingegen 
gelb und weißlich gelb. | 

8) Mit dem Salpeterſauern Queckſilber bewirkt 
kohlenſaure Ammoniak immer einen grauen, mit dem 
ätzenden Ammoniak aber einen ſchwarzen Niederſchlag; 
man kann daher mit Goͤttling annehmen, daß, ob⸗ 
gleich der Queckſtlöerkalk als ein vollkommener Kalk 
mit der Salpeterſaͤure verbunden iſt, das aͤtzende Am⸗ 
moniak damit doch einen unvollkommenen Kalk dar⸗ 
ſtellt, und zwar deßwegen, weil der Waſſerſtoff dem 
Queckſilberkalke einen Antheil Sauerſtoff zu rauben ge⸗ 
ſchickt iſt, indem er damit Waſſer bildet. Aus dem ver⸗ 
füßten ſalzſauern Queckſilber, trennt das Ammoniak ei⸗ 
nen Antheil unvollkommenen Be} der ſich nee 
zer Farbe zeigt. 

9) Die aͤtzenden Alkalien und das Kalkwa er 
trennen den Queckſilberkalk aus dem ätzenden Subli⸗ 
mate mit einer Orangenfarbe, aus dem verſüßten hin⸗ 
gegen ſchwarz; indem ſich der Queckſtlberkalk in dieſen 
beyden Producten in einem verſchiedenen Zu ſtande der 
Gradation befindet. V˙ẽ) An. 
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10) Aus feinen Auflöfungen in Saͤuern kann das 
Queckſilber metalliſch, durch Metalle gefuͤllt werden, 
vorzüglich geſchickt hierzu find das Kupfer und das Ei— 
ſen. Dieſe Trennungen berufen auf der naͤheren Ver⸗ 
wandſchaft dieſer Metalle zum Sauerſtoff. 

11) Alle Queckſilberkalke koͤnnen in verſchloſſenen 
Gefäßen — ohne Zuſatz einer trennbaren Subſtanz —- 
bis zum Gluͤhen erhitzt, wieder zu metalliſchen Queck— 
ſilber hergeſtellt werden. Je unvollkommener das Queck⸗ 
ſilber verkalkt iſt, deſto leichter OR die Reduction des⸗ 
ſelben, und ſo umgekehrt. x 

| $, 9. 

Benutzung des Queckſilbers im Allgemeinen. 

Da es ſich mit Gold und Silber leicht amalga⸗ 
miert, ſo benutzt man es zur Ausſcheidung deſſelben aus 
erdigten und ſteinigten Materien, in denen fie gediegen 
enthalten ſind. 3 gebraucht man es zur Belegung 
der Spiegel, — zur Vergoldung und Verſilberung, 
zur Bereitung, des Muftivgoldes und Muſiyſtlbers, 
— zu Barometern und Thermometern, — zum einſpri⸗ 
gen in feine Gefäße, — bey den pneumatiſchen Appa⸗ 
rate und bey hundert andern Gelegenheiten. Die wich— 


tigſte Benutzung des 1 bers re 8 in der 1 
| neykunde. ö 
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Will man von dem Queckſilber arzeneyiſchen Ge⸗ 
brauch machen, ſo muß es von allen Metallen frey 
ſeyn: daher muß man das im Handel vorkommende, 
welches gewoͤhnlich mit Bley und Wismuth verfaͤlſcht 
iſt immer, ehe man es zu irgend einem arzeneyiſchen 


Gebrauche beſtimmt, von dieſen Bepmiſchungen rei⸗ 
nigen. 


F. 1. 

Reinigung des Queckſilbers. 3 
Man hat dazu verſchiedene Methoden. 
1) Druͤckt man das Quedfilber durch die Wände 
eines ledernen Sacks. Dieſes Verfahren liefert es aber 
keineswegs rein; denn obgleich oft die ganze Maſſe um 
den Aten Theil verfaͤlſcht iſt, ſo bleibt doch, zumahl 
bey einer ſehr innigen Verbindung, nur ſehr wenig von 
dem Verfaͤlſchungsingrediens zuruck. | 

2) Das Waſchen des Queckſilbers mit concen⸗ 
krircen Weineſſig reicht ebenfalls zur volligen Reinigung 
deſſelben noch nicht hin: es loͤßt zwar der Eſſig etwas Bley 
auf, welches ſein ſüßer Geſchmack beweiſt, allein alles 
wird durch dieſe Behandlung nicht weggeſchafft. 

3) Das ſicherſte Mittel zur Reinigung deſſelben 
tft die Deſtillation. Wenn man fie im Großen auſtel⸗ 
len will, am beſten in eiſernen Retorten; weil man die⸗ 
fe in offenes Feuer legen kann, und weil fie nicht leicht 
bey der heftigen Ausdehnung des Queckſtlbers ſpringen. 

In den Apotheken bedient man ſich gewoͤhnlich 
eh en Retorten, und verfaͤhrt auf folgende Art: 

Man fuͤllt eine Retorte, welche einige Pfund ſaſ⸗ 
ſen kann, bis zur Hälfte mit Queckſilber an, bindet 
eine Tute von Loͤſchpapier an den Hals derſelben, und 
legt fie in ein Sandbad “), welches man bis 600° Fahr. 
erhitzt, und leitet die Papiertute in ein vorgeſetztes Be⸗ 
cken mit Waſſer, befeuchtet aber auch zugleich die gan⸗ 
ze Tute damit. Das Queckſilber verdampft bey Dice 
ſem Feuergrade, verdickt ſich aber in dem Halſe der 
Retorte und in der feuchten Tute wieder, und ſam⸗ 
melt ſich unter dem im vorgeſetzten Becken befindlichen 


.® Beſchlägt man die Retorte, fo kann fie auch in offenes 
Feues gelegt werden. 


— 
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Waſſer, als reines laufendes Queckſilber — Merc, 
viv. depuratus — Hydrargyrum purificatum.— 

War das Quedfilber rein, fo wird in der Res 
torte nichts übrig bleiben; war es mit Metalltheilen 
verfaͤlſcht, fo bleiben dieſe zuruck. 

Nach Hildebrandt's Erfahrung werden zu 
weilen kleine Antheile fremder Metalle, bey der Des 
ſtillation durch das Queckſilber, mit in die Höhe gee 
riſſen; es iſt daher rathſam, erſtlich gegen das Ende 
der Deſtillation nicht zu ſtark zu hitzen, und zweytens 
an das Ende der Roͤhre, in welcher ſich das Queckſil⸗ 


ber verdickt, ein in concentrirten Weineſſig getauchtes 


Stück Leinwand zu befeſtigen, damit die etwa uͤberge⸗ 
gangenen Bleytheile hier aufgeloͤſt, und vom Quecckſtl⸗ 
ber getrennt werden: oder das Queckſilber, welches zum 
rharmaceutiſchen Gebrauch für innere Arzeneymittel 
beſtimmt iſt, aus dem Zinnober herzuſtellen. Es ge⸗ 
ſchieht dieſes, indem man den Zinnober mit ſolchen 
Körper in Feuer behandelt, die naͤher mit dem Schwe⸗ 
fel als das Queckſilber verwandt find. Hierher gehoͤ⸗ 
ren die Alkalien, die Kalkerde und unter den Metallen 


vorzüglich das Eiſen. Fiber pflegt man hierzu allen 


vorzuziehen. 


Scheidung des Queckfilbers aus dem 
| Zinnober. 


Einen und einen halben Theil Zinnober vermengt 


man mit einem Theile Eiſenfeile, thut das Gemengſel 


in eine Glasretorte, und bindet, wie oben angegeben 


worden, an dieſelbe eine Papiertute, legt ſie in einem 
Schmelztiegel und umgibt ſie mit Sande. Der Tiegel 


mit der Retorte wird nun in einem gut ziehenden Ofen 
eingelegt, ſo daß die Tute in ein vorgeſetztes, mit 
Waſſer gefülltes Becken geleitet werden kann. Bey 
zweckmaͤßigem Feuer verbindet f ch nun das Eifen mit 
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dem Schwefel zu geſchwefelten Eiſen, welches in der 
Retorte zurückbleibt; — das Queckſilber aber geht in 
Dampfgeſtalt über, ſammelt ſich theils in dem Halſe 
der Retorte, theils in die feuchten Tuten wieder zu 
metalliſchen Queckſilber, und läuft hoͤchſt rein in das 
vorgeſetzte Waſſer. 

4). Ein vorzüglich reines Queckſelber erhalt man 
auch, wenn man dasſelbe aus ſeiner Aufloͤſung in Salz⸗ 
ſaͤure Ar Eifen metalliſch fuͤllt. 

§. 12. 
* Sehe eines reinen Queckſilbers. 

1) Es hat immer eine ſpiegelnde fi lberfarbe glaͤn⸗ 
zende Flaͤche, ſetzt nie in den Gefaͤßen, wo es aufbe⸗ 
wahrt wird, ein ſchwarzes Pulver ab, iſt leicht fluͤſſi ig, 

und theilt fü ch allemahl in ganz runde Kuͤgelchen. 
| 2) Wenn man es in einem verfchloffenen Gefäße 
mit reinem deſtillirten Waſſer ſchuͤttelt, ſo darf es die⸗ 
ſes nicht ſchwaͤrzlich oder unrein machen. 

) Mit Weineſſig digerirt oder geſchuͤttelt, darf 
es ae feinen fügen Geſchmack mittheilen. 

4) Setzt man es in einem eiſernen Loͤffel uͤber 
das Feuer, ſo muß es ganz e ohne etwas 
en a | 

413. | | 
Kmendung des metalliſchen Qucckſbers in 
| Krankheiten. f 

Mehrere alte Arzte hielten faͤlſchlich das metalli⸗ 
ſche Queckſilber für Gift, welcher, vermoͤge feiner 
Schwere, die Eingeweide zernage, und wandten es 
daher nie innerlich an“). 9 


) So ſagt Dioscorides — De meteria niediga L.W; 
C. 64. p. 669. — „Letale potum angantum vivum es, 
‚pondere, fug interna disrumpens.“ „ ah, . 
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In metalliſcher Geſtalt wirkt das Queckſilber im 
thieriſchen Körper nur mechaniſch, vermoͤge ſeiner 
Schwere, Theilbarkeit und Fluͤſſigkeit. Derjenige Theil 
deſſelben, welcher aufgelöft und aufgenommen wird, 
iſt ſo unbedeutend, daß es kaum der Mühe lohnt, ihn 
zu berückſichtigen. Avincinna machte ſchon dieſe Ben 
merkung, und ſagte, es gehe, ohne eine Veraͤnderung 
zu erleiden, durch den Körper. Man hat viele Bey⸗ 
ſpiele von „ welche rohes laufendes Queckſilber 
in ungeheurer Menge, und wie Girtanner ſagt, eini= 
ge ſogar über hundert Pfund in kurzer Zeit verſchluck⸗ 
ten, ohne daß irgend ein Nachtheil daraus entſtanden 
wäre. Vermoͤge feiner Schwere ging es unveraͤndert 
wieder durch den Stuhlgang weg. 

William Ford yce erzählt: ein Beyſpiel von 
einem Manne, welcher ein ganzes Jahr hindurch, alle 
Tage eine Unze Que Ffuber nahm und ſich dakey wohl 
befand. 

Fr. Hoffmann glaubte, das Queckſilber wuͤr⸗ 
de erſt durch ſcharfe Säfte in Thaͤtigkeit geſetzt, faͤnde 
es ſolche nicht in den Korper, fo behielte es feine eiges 
ne ſphaͤriſche Geſtalt, und ginge, ohne eine andere 
Wirkung, als die ſeiner Schwere und Fluͤſſigkeit zu 
leiſten durch den Körper. Sehr alt iſt ſein Gebrauch. 

1) Gegen den Volvulus und hartnaͤckige Verſto⸗ | 
pfungen der Gedaͤrme, um dieſe mechanisch zu heben“). 
De Haen und Darwin empfehlen es gegen das Miſe⸗ 
rere und heftiges Erbrechen. 17 


Br Eines noch gewagteren Verfahrens, um den Volvulus 
und bar tnäckige Leibesverſtopfungen zu heben, bediente 
ſich Rip inus. Er ließ ſeinen Kranken öfters hinter ein⸗ 
ander Bleykugeln verſchlucken. Nach dem Zten oder 

Aten Tag pflegten dieſe Kugeln mit zem Stuble abzuge⸗ 
ben. Haller. Biblioth. Med. BR Tem HI. p. 315. 
V 
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Die Dofis iſt von 6 — 10 bis 12 und mehr 
Unzen; mit Oelen, fetten Fleiſchſuppen oder abfuͤhren⸗ 
den Mitteln verbunden. 

Oft heilte man, wie Buchner, Rau, de 
Haen, Zwinger, Conſtantini und andere mehr 
verſichern, ſehr glücklich damit. Zuweilen erfolgte aber 
auch auf die Anwendung desſelben Entzuͤndung und 
Zerreibung der Gedaͤrme. Im Ganzen kann man es 
in erwähnten Fallen nur als ultimum refugium be⸗ 
trachten, und darf es nie dann anwenden, wenn ſchon 
heftige Entzuͤndung oder wohl gar Brand in den Ein⸗ 
geweiden zugegen iſt. 

2) Perry ruͤhmt es gegen Mutterbeſchwerden. 

Er vermengte es auch zu gleichen Theilen mit Spies⸗ 
glanzſchwefel, und heilte ſich ſelbſt damit von einem be⸗ 
ſchwerlichen Krampfe — Das Beſte mag wohl der 
Spiesglanzſchwefel gethan haben! — 
3) Degner verſichert als Amulet getragen, ver⸗ 
hindere, das lebendige Queckſilber die Secretion der 
Milch, und vertreibe die Käufe. Letzteres iſt ganz rich⸗ 
tig. Auch gegen die Pocken traͤgt man es als An⸗ 
haͤngſel. 

4) Zur Beförderung der Geburt gab man es ſouſt 
in kleinen Doſen; allein Matthialus, welcher damit 
Verſuche angeſtellt, verſichert, daß ganze Pfunde des- 
ſelben keine ſolche Wirkung hervorbraͤchten. 

5) Mead empfahl es gegen den Blaſen⸗ und 
Nieren ſtein, um ihn dadurch aufzuloͤſen. 

6) Moreali gab in bösartigen anſteckenden 
Fiebern ſtarke Gaben des lebendigen Queckſilbers. Ca⸗ 
taneo, Bianchi und mehrere folgten dieſer Methode: 
es ſagt wenigſtens, fie ſey nicht ganz zu verwerfen. 

A ARNDT Fanart man e veneriſche Ge⸗ 


— 


5 A 
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ſchwuͤre und Geſchwülſte mit lebendigem Queckſilber. 
Beſſer bedient man ſich hierzu des Zinnobers. 

8) Außerdem ſchreibt man ihm auch noch die Kraft 
zu, den Wurmſchleim zu zerſtoͤren, und die Würmer 
zu toͤdten“) Breſſavalus und Muſitanus gaben es Kite 
dern, für ſich zu a bis 4 Gran: andere gebrauchten 
es nicht allein zu dieſem Zwecke, ſondern auch um die 
Luſtſeuche und andere chroniſche Krankheiten iu heilen, 
mit Waſſer abgekocht. 


$. 14. 
Desastum mercuriale, Decoctum hydrargyri, 


Queckſüberab ſud. 


Eine Unze metalliſchen Queckſilbers wird mit ei⸗ 
nem Pfunde gemeinen Waſſer abgekocht und taͤglich 
verbraucht. Auch in Klyſtieren wandte man es gegen 
Würmer, gegen die Luſtſeuche und andere chroniſche 
Krankheiten an; allein die Zeugniſſe mehrerer beſtaͤti⸗ 
gen, daß die damit gemachten Erfahrungen noch ſehr 
ungewiß ſind, und mehr fuͤr die Unwirkſamkeit als 
Wirkſamkeit dieſes Abſudes ſprechen. Jo h. Baptiſta 
son Helmont ruͤhmt zuerſt die wurmwidrige Kraft 
dieſes Waſſers. Er ſagt — Aufgang der Arzneykunſt 


*) Zu bewundern iſt es, wie die Arbeiter in den Queck⸗ 
ſilberbergwerken, welche doch immer in einer Queckſil⸗ 
beratmofpbäre leben, und öftere Einwirkungen dieſes 
Metalls auf ibren Körper erleiden, dennoch mit einer 
unglaublichen Menge von Würmern verſchiedener Ge⸗ 


ſchlechter heimgeſucht find, und daß man, wie Fr. 


Lopez, Arzt am königl. Matroſenhoſpital in Almaden 
— Thier pbnfifch med. Beobachtungen ꝛc. Aus dem 
Franzöſiſchen von Fiſcher. Hildburgh. 1794 2. Theil 
S. 3 u. f. — verſichert, bey dieſen Leuten beſſere 
Wirkungen von den vegetabilifchen Anthelmintieis, als 
von den een ſieht. 


Nr 


29: 


54 Tract. Von der Krauth. 2 1. Cap. g. 7.8.1078. 
Sulzbach 1688 fol. — Diefe ſtrahlenhafte Vernei⸗ 
ſchung des Queckſilbers if noch mehr zu verwundern 
aus folgenden: wenn man nähmlich ein Queckſilber 
wäſſern lädt in einer großen Menge gemeinen Waffers, 
Denn obgleich dieſes nicht das geringſte in ſich zeucht, 
oder in feine Natur verwandeln kann, P nimmt es 
doch von dem Queckſtlͤͤer die Eigenſchaft, wiewohl oh⸗ 
ne Subſtanz in ſich. Alſo daß ein ſolches Waſſer, wenn 


man davon trinkt, alle Wuͤrmer, ſowohl in den in⸗ 


wendigen Daͤrmen, als im Afterdarm ertoͤdtet, wenn fie 
gleich an einem ſolchen Ort ſich befinden, wo dieſer 
Trunk niemahls hinkommt; als welcher alſobald wie⸗ 
der ganzeund gar zu Harn wird und fort muß. Und 
wird ſolches Waſſer wider die Spuhlwürmer noch ſtaͤr⸗ 
ker, wenn es mit dem Queckſilber nur einen Sud ge⸗ 
than. So kann man mit einer einzelnen Unze Queck⸗ 
filber tauſend Maaß Waſſer nach einander zurichten, 
und behalt jenes doch ſein voriges Gewicht und Eigen⸗ 
ſchaft! — Ganz richtig find letztere Bemerkungen, daß 
das Queckſilber durch das Kochen nichts an Gewicht 
und an ſeinen Eigenſchaften verliert: — auch ſeiner 
fernern Wirkſamkeit wird es nicht beraubt, wie man 
ſonſt glaubte. Die etwaigen Kraͤfte dieſes Abſuds 
mochten daher wohl, wie Prof. Trommsdorf glaubt, 

von etwas beygemniſchten, unvollkommenen Queckſilber⸗ 
kalk herzuleiten ſeyn, der die Oberflache des metalli⸗ 
ſchen Queckſilbers, zumahl wenn es nicht gehoͤrig ge⸗ 
reinigt iſt, immer bedeckt, und wegen feines geringen 
ſpecifiſchen Gewichts leich durch das kochende Waſſer 
‚abgefonlt und damit vermengt werden kann. Kaͤmpf's 
Erfahrung, - — Pharmac. rational, Edit, 2 Cas. 
| i 1 782, p. 219 — nach e eine Frau auf 
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auf dem Gebrauch dieſes Abſudes Speichelfluß be⸗ 
kam, ſcheint dieſe Meinung zu beſtaͤtigen. 

Bau ms glaubte die anthelmintiſche Kraft des⸗ 
ſelben hänge von einem flüchtigen Stofe ab, welchen 
das Waſſer dem Queckſiber durch das Kochen entziehe. 

Gmelin ſchreibt dieſe Wirtzung dem Bleye zu, 
welches oft mit dem Queck fiber vermiſcht iſt. 

Zu Holztraͤnken und andern Dekocten ſetzte man 
fonft auch wohl lebendiges Queckſilber, und gebrauchte 
es überhaupt mehr als jetzt, wo man mit Recht deſſen 
viel wirkſamere Praparate vorzieht. 


„ 


Die Verbindung des metalichen Quckſlbers 
e, mit Schwefel. | 


Cinnabaris factitia, Hydrargyrum eee 
zubrum,Pünflichee Zinnoßer, rothes Schwe⸗ 
N felqueckſilber. 


| Ei inen Theil Schwefel ſchmelzt man in einem bes 
deckten Tiegel, nimmt den Tiegel vom Feuer, und 
rührt 7 Theile vorher erwaͤrmtes Queckſilber dazu, 
wenn die Miſchung ſich anzuͤndet, fo laͤßt man ſie ohn⸗ 
gefahr eine halbe Minute brennen, und loͤſcht fie dann aus, 
indem man den Tiegel bedeckt. Die erhaltene ſchwarze 
Maſſe wird gepulvert und in einen Kolben geſchuͤttet, 
den man in einem Schmelztiegel mit Sand einſetzt. 
Man ſtellt den Schmelztiegel in einen gut ziehenden 
Windofen, und giebt allmahlig Feuer, welches man 
nach und nach verſtaͤrkt, und damit ſo lange anhält, 
bis alles aufgeſtiegen iſt. Nach dem Erkalten findet 
man im Kolbenhals eine braunrothe ſtrahligte Maffe, 
die auf einen Praͤparirſtein mit Waſſer zu einem feinen 


Pulver gerieben wird, Rn eine ſchoͤne u. Farbe 
beſitzt. 
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Bisher hielt man den Sinmober für eine Verbin⸗ 
dung von Queckſilberoryd und Schwefel. Prouſts 
Verſuche lehren aber, daß das Queckſilber in dieſer 
Zuſammenſetzung ſich im metalliſchen Zuſtande befinde, 
100 Theile Zinnober beſtehen nach Prouſt aus 83 
Queckſilber und 15 Schwefel“). 

Aber auch auf naſſem Wege gelingt die Darſtel⸗ 

lungsart des Zinnobers. Herr Buchholz giebt folgende 
Methode an, den Anno auf naſſem Wege darzu⸗ 
ſtellen. 

Man bereite fi eine ci aͤtzende Kalilauge, die 
die Hälfte ihres Gewichts an trocknen aͤtzenden Kali 
enthalt. 3 Unzen dieſer Kaliloͤſung werden nun mit 
14 Unze deſtillirtem Waſſer verdünnt, dann ſetzt man 
2 Unzen metalliſches Queckſilber und 3 Drachmen Schwe⸗ 
felpulver hinzu, und ſchuͤttelt die in einen glaͤſernen 
Kolben gegebene Miſchung anhaltend tuͤchtig uber einen 
Kohlenfeuer. Die Fluͤſſigkeit kann ſtark erhitzt werden, 
darf aber nicht ins Kochen gerathen. Sobald das Queck⸗ 
ſilber in ein ſchwarzes Puloer veraͤndert iſt, ſtellt man 
den Kolben in ein gelind erwaͤrmtes Sandbad oder auf 
einen warmen Stubenofen, und laͤßt ihn 24 Stunden 
lang ſtehen und ſchüͤttelt ihn von Zeit zu Zeit tuͤchtig 

um, worauf man denn einen ſchoͤnen Zinnober findet, 
der 906 durch Sublimation erhaltenen an Nabe und 
Sener uͤbertrifft“ ). | 


Kennzeichen des 1 reinen Aiunobere 
Er muß in Saͤuren völlig unauflöslich ſeyn, dem 
Eſſig „ wenn er damit digerirt wird, keinen er Ge 
| 9 Journal de Phys. L. III. 
Die Litteratur über den Zinnober findet man in Zr o mms⸗ 
dor fs ſyſtemat. Handbuch der Chemie Band 4. S. 203. 
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ſchmack mittheilen, auch darf der damit digerirte Effig, 
von Hahnemanns Weinprobe nicht verandert werden, 
und wenn er in einem Schmelztiegel geglüht wird, ſo 
muß er ſich voͤllig verffüchtigen, ohne einen Rückſtand 
abzugeben. 


Anwendung in Krankheiten 


Innerlich braucht man den Zinnober nicht mehr, 
weil er keinen Nutzen hat. 
Außerlich kann man ihn zum Räuchern Far 1 
in Krankheiten, wo Queckſilberräucherungen paſſen. 
Seiner ſchoͤnen Farbe wegen dient er als Zuſaß zu 
Pulvern und zum Beſtreuen der Pillen. 


5. 16. 


Wirkungen der Queckſilbermittel im Allgemeinen. 
Alle ſtimmen darin überein, daß fie die Thaͤtigkeit 
des lymphatiſchen Syſtems vermehren. Hieraus laͤßt 
ſich ihr Nutzen erklaren, in Krankheiten, wo es dem 
lymphatiſchen Syſtem in hinreichender Thätigkeit fehlt, 
3. B. in Drüſenkrankheiten, Waſſerſuht, ſelbſt in ve⸗ 
neriſchen Krankheiten. 
Sie vermehren die Secretion. Sie erregen Spei⸗ 
chelfluß, eine Wirkung, die den Queckſilbermitteln im 
hohen Grade zukoͤmmt. Die unvollkommenen Queck⸗ 
ſilberoryde bringen früher als die vollkommenen die 
Salivation hervor. Einige Queckſilbermittel wirken 
auch auf die Harnwege, beſonders die Salze. Mehre⸗ 
re befoͤrdern auch die Hautausduͤnſtung, dieß iſt be⸗ 
ſonders der Fall bey den ſchwefelhaltigen Queckſilber⸗ 
mitteln. Alle Queckſilbermittel find im Stande Darm⸗ 
ousleerung zu vermitteln, auch Brechen koͤnnen ſte er⸗ 
regen, wenn man fie in etwas großer Gabe anwendet. 
Kein Queckſilberpraͤparat, wenn es rein iſt, ver⸗ 
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mehrt und verſtaͤrkt die Thätigkeit des arteriellen Sp⸗ 
ſtems, offenbar wird bey ihren anhaltenden Gebrauch 
der Puls ſchwaͤcher, die Roͤthe der Haut verſchwindet, 
es erfolgt allgemeine Schwache des Muskularſyſtems, 
nicht ſelten Scorbut, Neigung zu Blutfluſſen u. ſ. w. 
Beweiſe alſo, daß die Queckſilbermittel ſchwächend auf 
das Blutſyſtem wirken. Werden fie aber mit Schwe⸗ 
fel vermiſcht, fo koͤnnen fie anfangs das Blutſyſtem 
in ſtaͤrkere Erregung bringen, welche Wirkung noth⸗ 
wendig dem Schwefel zuzuſchreiben iſt. Die Queckſil⸗ 
beroryde ſind ſaͤmmtlich den thieriſchen Giften, und 
vornehmlich den Miasmen zuwider, , inſofern ſie ſchon | 
auf den Körper gewi irkt, daher ihr Nutzen in den Po⸗ 
cken, Maſern, Scharlach, vorzüglich aber in veneri⸗ 
cen Miasmen. 

Stefens giebt hierauf folgende Erklaͤrung: 
Alle thieriſchen Gifte und Miasmen ſind nur durch ih⸗ 
ren Stickſtoff wirkſam. Die Queckſilbermittel geben 
ſehr leicht ihren Sauerſtoff wieder ab und dieſer ver⸗ 
bindet ſich mit dem Stickſtoff der Miasmen und thie⸗ 
riſchen Gifte, und neutraliſirt äfie. Ware indeſſen 
dieſe Erklarung ganz richtig, ſo mußte das Einathmen 
des Sauerſtoffgas dieſelbe Wirkung hervorbringen, wel⸗ 
ches aber nicht geſchieht. 

Caullen und feine Anhänger nahmen an: Die thie⸗ 
riſchen Gifte, vorzüglich der Luſtſeuchengift, verandern 
die Thaͤtigkeit des lymphatiſchen Syſtems ſo, daß es 
nun ein dem Luſtſeuchengifk gleiches Gift reproducirt, 
und die Queckſilbermittel wirken direct auf das lym⸗ 
phatiſche Syſtem, keineswegs aber auf das Gift ſelbſt, 
und indem ſie das lymphatiſche Syſtem auf ſeinen nor⸗ 
malen Zuſtand reduciren, heilen fie die Luſtſeuche. 


Den überaus großen Br den die e Sr 
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bermittel iſt Krankheiten mit dem Charakter des Ty⸗ 
phus leiſten, ſchreibt Reil ihrer Eigenſchaft zu, die 
übermäßigen Anſtrengungen der kranken Organe zu be— 
ruhigen, ohne daß ihre Energie geſchwaͤcht wird, vor⸗ 
trefflich iſt, was er uͤber dieſen Gegenſtand in ſeiner 
Fieberlehre ſagt “) 

»Die Queckſilbermittel find Gifte faſt für alle In⸗ 
fecten und Gewuͤrme, und hieraus laßt ſich ihr Nutzen 
gegen Eingeweidwurmer erklären, Merkwürdig iſt, daß 
der anhaltende Gebrauch des Queckſilbers eine Kranf- 
heit hervorbringt, die man die Mercurialkrankheit 
nennt. Es ſey mir erlaubt, fie kurzlich zu beſchreiben: 

Die Vorlaͤufer derſelben ſind der Speichelfluß 
Galivatio e Sie folgen in dieſer Ord⸗ 
nung. 
Der Kranke fühlt auf der Zunge einen unange⸗ 
nehmen, metalliſchen kupferartigen Geſchmack, er riecht 
übel aus dem Munde, ſein Zahnfleiſch ſchwillt an und 
blutet nach der leichteſten Beruͤhrung. Die Zähne find 
mit einem zaͤhen weißgrauen Schleime bedeckt, ſie wer⸗ 
den ſtumpf und fallen aus. Dabey hat der Patient eine 
ganz eigene Empfindung von Hitze und Trockenheit im 
Halſe und einen unausloͤſchlichen Durſt. In der Folge 
fließt aus dem Munde ein ſcharfer dichter Speichel 
Fährt der Kranke fort, Queckſtlber zu nehmen, ſo zei⸗ 
gen ſich alle Symptome einer heftigen e 
Die innere Seite des Mundes wird mit ſchmerz⸗ 
haften Geſchwüͤren bedeckt, die Zunge ſchwillt an, oft 
fo ſehr, daß fie den ganzen Bund aus füllt, auch die 
Parotiden ſchwellen auf. 

Der Rachen, die Lien und das Geſicht 
ſchwellen auf, zuletzt ſogar die Füße. Das Fie⸗ 

*) Keil über die Eckenntniß und Eur der Lebe Fer 

Halle 1796. S. 477 — 483. 
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ber, welches alle dieſe Zufälle begleltet wird immer 
heftiger, es geſellt ſich ein ſtarkes Blutſpeyen oder eine 
Hirnwuth dazu. Es entſteht ein colliquativer durch⸗ 
fall, bey welchen ein heftigſtinkendes entmiſchtes Blut 
ausgeleert wird, und der Patient ſtirbt. 

Man leſe nber dieſen Gegenſtand noch die Schrif⸗ 
ten des Herrn Hecker, Schwediaur, Gi gan 
ner, John, Hunter, Hahnemann. 

Mehrere Queckſilberpraͤparate, beſonders diejeni⸗ 
gen, in welchen ſich das Queckſilber im hohen Grade 
drydirt befindet, konnen bey IE Gabe als 
no Gifte wirken, 


Geschichte des Aueckfüberg brauchs im Allgemeinen. 
Die Vaͤter der Heilkunde rechneten, wie bekannt, 
das Queckſilber faͤlſchlich zu den dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per hoͤchſt ſchaͤdlichen Giften, und wandten daſſelbe, 
wie es ſcheint, nie innerlich gegen Krankheiten an. 
Paulus Aegineta“) bemerkt zuerſt, daß 
einige Arzte ſeiner Zeit das lebendige Queckſilber ver⸗ 
brannt, und gleichſam in eine Aſche verwandelt, dann, 
mit andern Mitteln vermiſcht, den mit Kolik und Oarm⸗ 
gicht behafteten Kranken verordnet haͤtten. Dieß mag 
vielleicht das erſte chemiſche Praͤparat des Queckſilbers 
ſeyn, und als ein Beyſpiel, nicht allein ſeines innern 
Gebrauchs, ſondern auch ſeiner Anwendung i in entzünd« 
lichen Krankheiten gelten. 

Die Araber ließen zur Heilung mancher Haut⸗ 
krankheit, z. B. der eingewurzelten Kraͤtze, des Aus⸗ 
ſatzes, der Elephantiaſis u. dergl. Merkurialſalben eine 
reiben, wagten es aber nicht, innerlich one zu 
geben. 

1 IV, Aeginetae Libr. edit. W. Torini, Bail. 1 538 
4: P. 535+ 
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Mit dem Anfange des ı zten Jahrhunderts zeigte 
ſich zuerſt die Luſtſeuche in Europa, und verbreitete ſich 
binnen wenig Jahren, da verſchiedene Umſtände und Bez 
gebenheiten, vorzuͤglich der Feldzug Karls des Achten, 
Königs von Frankreich, nach Italien, ihrer Verpflan⸗ 
zung fo dußerft günſtig waren, fo ſchnell, daß wenige 
Jahre nach ihrem erſten Ausbruche, kaum ein Land 
auf der ganzen damahls bekannten Erde zu finden war, 
welches von ihr befreyt geblieben waͤre. Koͤnige und 
Prieſter ſowohl, als der gemeine Mann, wurden von 
dieſer grauſamen Krankheit heimgeſucht, und konnten 
unter den fuͤrchterlichſten Qualen, kein anderes Ende 
ihrer ſo großen und männichfältigtit Leiden erwarten, 
als den mit lang ſamen Schritten fih nahenden Tod. 

Vergebens flehten ſie die Arzte, welche ſogar un⸗ 
bekannt mit dem Urſprunge dieſer Krankheit, noch we⸗ 
niger ſte gehoͤrig und ſchnell zu heilen wußten, um 
Huͤlfe an. Richt einmahl Linderung konnte ihnen die 
duͤrftige Kunſt verſchaffen. 

Fruchtlos reichte man den Kranken Mohnſaft, 
und nur nach und nach erkannten die Arzte die Natur 
dieſes Übels mehr, entdeckten ſeine Quelle, und fander 
endlich ein wirkſames Gegenmittel. 5 

Die Luſtſeuche war naͤhmlich in jenen Zeiten mehr 
mit Ausſchlaͤgen auf der Haut begleitet als jetzt: Da 
nun die Araber zur Heilung ähnlicher Ausſchläge die 
Merkurialſalben empfohlen hatten, ſo verſuchten es ei⸗ 
nige Arzte, auf Analogie ſich ſtuͤtzend, ob nicht auch 
dieſes Mittel gegen die neue Ruß: fich wirkſam bes 
zeugen werde. 

Widmann ſoll um das Jahr 1498 den erſten 
Verſuch damit gemacht haben, und Ullrich von 
Hutten liefert in ſeiner Abhandlung: De Gusjaci 
medicina et morbo gallico, Mogunt, 1519, von 
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dieſer neuen Methode die erſte voltäudige, aber nicht 
zu Gunſten derſelben ausfallende, Beſchreibuug. Ob 
er nun gleich kein Arzt von Profeſſton war, fo kannte 
er doch dieſes ſehr wohl, da er eilfmahl, wie er en / 
verſichert, dieſe Cur ausgeſtanden hatte. 

d „Die Kranken — ſagt er“) — werden in eine 
außerordentlich heiße Badſtube, zwanzig, dreyßig und 
mehrere Tage lang eingeſchloſſen. In dieſer Stube wer⸗ 
den fie täglich ein⸗ bis zweymahl mit Queck ſilberſalbe, 
von dem Kopfe bis zu den Füßen, über den ganzen 
Körper eingeſchmiert. Nach dem Einſchmieren muß 
ſich der Kranke auf fein, in der Badeſtube bereitetes, 
Bett legen, und wird mit Federbetten zugedeckt, damit 
er ſchwitze. Man fühlt — fährt er fort — waͤhrend 
der ganzen Cur eine unbeſchreibliche Mattigkeit, der 
Mund lauft beſtaͤndig voll Speichel, die Zähne fallen 
aus, der Schlund, der Gaumen, die Zunge und die 
innere Seite der Backen werden voll reif Tender Ge⸗ 
ſchwüre. Der haͤßlich ſtinkende Speichel fließt immer⸗ 
fort aus dem Munde, und. frißt alle Theile an, welche 
er während des Ausfließens. berührr. 

um das ganze Haus herum war der Geſtank fo 
abſcheulich, daß man ſich demſelben von außen gar 
nicht naͤhern durfte. Einige wurden ſchwindlicht, an⸗ 
dere verlohren den Verſtand; einige bekamen ein Zit⸗ 
tern über den ganzeu Koͤrper; andere ſtarben in der 
Cur. Alle Kranken, ohne Unterſchied des Alters oder 
des Temperaments, wurden gleich „behandelt und die 
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Unwiſſenheit der Wundaͤrzte, welche die Aufſicht über 
die ſalivierenden Perſonen hatten, war ſo groß, daß 


*Ich führe dieſe Stelle wörtlich ſo an, wie ſte Gir⸗ 
tann er in feiner Abhandlung von ee Krank⸗ 
heiten S. 298 Wee bei. SE & 


9 


29 
ſte ſich gar nicht zu helfen wußten, wenn irgend ein 
unvorhergeſehener Zufall den Kranken beft“.“ 

Dieſe ſchreckliche Beſchreibung einer Cur, welche 
gewiß ſchlimmer iſt als das Übel ſelbſt, ſchließt Hut⸗ 
ten mit folgenden merkwuͤrdigen Worten: „Vix cen- 
tesimus quisque levabatur, recidivo ut pluri- 
mum aegro, cum vix paucos ad dies duraret 
ejus juvamentum.“ 

Ob nun gleich die Arzte das Mangelhafte dieſer 
Curart einſahen, fo fürchteten fie doch immer den in- 
nern Gebrauch des Queckſilbers, bis endlich Johannes 
de Vigo, oder wie andere wollen, Theoph. Paracelſus, 
durch Erfahrung fand, daß derſelbe dem aͤußerlichen 
Gebrauche weit vorzuziehen ſey. Man gebrauchte in— 
nerlich den rothen Queckſilberkalk, den mineraliſchen 
Turpeth und den aͤtzenden Sublimat, welche unchemiſch 
genug bereitet, und oft irrational angewandt, nicht 
ſelten wieder die fuͤrchterlichſten Krankheiten erzeugten. 

Man ſah in dieſen Krankheiten nur neue Sym⸗ 
ptome der noch nicht gaͤnzlich getilgten Luſtſeuche, hielt 
mehrere Krankheiten, welche nichts weniger als dieſes 
waren, für ſolche neue Ausbrüche derſelben, und be= 
handelte fie mit Queckſilber: zuweilen heilte man zu⸗ 
fällig ſehr gluͤcklich damit, und kam endlich, doch im⸗ 
mer mit Beybehaltung der irrigen Theorie von verlarv— 
ter Luſtſeuche, welche Sylvaticus und Hercu- 
les Safſonia ſchon kannten, und nach welcher ſich 
die Luſtſeuche wie ein Prateus, unter allen nur moͤgli⸗ 
chen Geſtalten, in jedem Theile des Koͤrpers ſehen laſ— 
ſen konnte, ſo weit, daß man beynahe in jeder Krank⸗ 
heit Queckſilber reichte, und durch dieſes vortreffliche 
Mittel Krankheiten heilte, welche Pu keinem Mittel 

hatten weichen wollen. | 
Sicht und een waren die vorzäͤglich⸗ 
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Ken Krankheiten, welche man, vorher als beynahe un⸗ 
| Kr; kheiten bekannt, nun mit Queckſilber heil⸗ 
5 ein Hilde un giebt hiervon die erſte 
Ba „ verwirft aber zur Heilung der Gicht das 
Queckſilber welches zu ſeiner Zeit Quackſalber ſehr 
oft mit gutem Erfolg anwendeten. Er unterhielt ſich 
darüber mit dem Deo datus ſchriftlich, welcher aber 
den Gebrauch des Queckſilbers in Schutz nahm, und 
es nebſt Zacutus Luſitanus als anwendbar in 
verſchiedenen Krankheiten empfahl. | 

Eben daher ſchreibt fih auch der Gebrauch des 
Queckſilbers nicht allein in den veneriſchen, ſon⸗ 
dern auch ſkrophuloͤſen und rheumatiſchen Auen 
zündungen. 

Rotario brauchte das Queckſilber beynahe als 
das einzige Mittel gegen den Katarrh und alle Ent⸗ 
zuͤndungen: er ließ eine Miſchung von 2 Theilen Gaͤn⸗ 
ſefett und einem Theile Queckſilber, welche zwoͤlf Tage 
lang im Waͤrmebade gekocht werden mußten, auf ei⸗ 
nen wollenen Lappen ſtreichen und erwaͤrmt auf die 
Bruſt des Kranken legen, wobey er eine Abkochung 
von Franzoſenholz, e und lebendigen Queckſilber 
trinken ließ. 8 

Die Pocken heilten einige Arzte ſchon ſeit langer 
Zeit mit dem Queckſilber, reichten es aber, nicht um 
das Fieber, welches ſie gewöhnlich begleitet, ſondern 
um das Miasma ſelbſt zu tilgen. Boerhave war der 
erſte, welcher es zu dieſem Zwecke empfahl und an⸗ 
wendete. 5 

Moreali, wie ich ſchon z. 13. 6 e 
in boͤsartigen ansteckenden, und nicht ſelten mit Ent⸗ 
zündung begleiteten Fiebern ſtarke Gaben des lebendi⸗ 
gen Oueckſilbers: Cataneo und e folgten 
dirt Methode. 9 55 Ä 
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Benvenuti, Bertini, Valdambrini 
und Chiſi reichten, als ein epidemiſch herrſchendes, 
ſehr hitziges Fieber in der Republik Lukka ausgebro— 
chen war, welches vorzuͤglich junge vollſaftige Subjecte 
befel, und welches, wie die Leichenoͤffnung zeigten, 
von Entzündungen der Eingeweide und Hirnhaͤute be- 
gleitet wurde, nebſt andern antiphlogiſtiſchen Mitteln, 
vorzuͤglich das verſuͤßte Queckſilber mit dem beſten 
Erfolg. 

In der Mitte dieſes Jahrhunderts wurden „ wie 
Sarcone, ein ſehr ſtrenger Beurtheiler dieſer Mer 
thode, erzählt, in den neapolitaniſchen Hospitaͤlern 
Lungenentzündungen häufig mit Mercurialmitteln ber 
handelt. Die nordamerikaniſchen Arzte brauchten ſchon 
lange das Queckſilber in verſchiedenen Arten der Braͤu⸗ 
ne, und waren in der Heilung derſelben ſehr glücklich. 
Gilchriſt gebrauchte in einer entzuͤndlichen Kranke 
heit der Harnblaſe, nach vorhergegangener antiphlogi⸗ 
ſtiſcher Heilart, das Queckſilber mit dem beſten Erfol⸗ 
ge, und nennt dasſelbe bey dieſer Gelegenheit ein ſchnell 
helfendes antiphlogiſtiſches Mittel. In Dftindien, vonr⸗ 
zuͤglich aber an der Kuͤſte von Koromandel, gebraucht 
man, wie mehrere Arzte dieſes Welttheils, vorzüglich 
aber Kind, Clark, Andr. Murray, Schwarzl 
Fontana, Burt, Girdleſtone, Mathews, 
Jves und Traw fort einſtimmig verſichern, zur 
Heilung der dort als idiopathiſche Krankheit herrſchenden 
Leberentzuͤndung, welche, mit den heftigſten Sympts⸗ 
men begleitet, ſelten einem andern Mittel weicht, das 
Queckſilber mit dem beſten Erfolge. 
| Robert Hamilton, ein Schottlaͤnder, ver⸗ 

pflanzte dieſe Heilart, welche er 1764 von einem aus 
Oſtindien zuruͤckkommenden Schiffswundarzte hatte 
kennen lernen. in ſein Vaterland, und ſtellte damit die 
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gluͤcklichſten Verſuche an. Schon 1773 macht e er ſie 
einem engliſchen Arzte Gardiner, und 1776 dem 
Pringle bekannt, welche auf ſein Bitten Verſuche 
damit auſtellten, uud derſelben ihren gerechten Bey fall 
nicht vorenthalten konnten. 

Im Jahr 1785 machte endlich Hamilton 
ſeine Methode in den Edinburger medieiniſchen Com⸗ 
mentarien bekannt, und nach ihm vorzuͤglich Kin d, wel⸗ 
cher dieſelbe aus eigener Erfahrung beſtaͤtigt. Die Ha⸗ 
miltonſche Methode, die Bruſtkrankheiten mit Queck⸗ 
ſilber zu heilen, wurde in neueren Zeiten wieder von 
Rademacher ſehr empfohlen ah 

In Deutſchland fanden ſich nur wenige Nachfol⸗ 
ger; Neil war der erſte, welcher ſeine Erfahrungen 
über die Anwendung des Queckſt lbers in entzuͤndlichen 
Krankheiten bekannt machte, und mehrere Beyſpiele 
der vortrefflichſten Wirkungen deſſelben anfuͤhrte. Shut 
folgte fein Schüler J. 15 Rambach, und behandelte 
dieſen Gegenſtand in einer akademiſchen Schrift — 
De usu mercurii in morbis indammatoriis. Halae 
1 794 — ſehr weitlaͤufig und gut. Herr Hofrath 9 es 
cker würdigte dieſe Schrift, da fie ſelbſt zu wenig be⸗ 
kannt geworden war eines Auszuges, und theilte ſol⸗ 
chen nebſt ſchaͤtzbaren praktiſchen Anmerkungen im Jour⸗ 
nal der Erfindungen ꝛc. St. XIV. S. „1 u. f. mit, 
um die noch viel zu wenig bekannte und oft ſchief be⸗ 
urtheilte gute Sache, e und bekannter zu 
machen. 

Gegen die Waſſerſchen vom Biſſe wüthender 
Thiere empfahl Joh. Ravelly zuerſt den innern Ge⸗ 
8 brauch des Queckſilbers, und ſchon im Jahre 1699 
399 Bemerkungen über die Anwendung des Queck ilbers bey 


Bruſtentzündungen. S. Hu felands Journal der pral⸗ 
tiſchen Heilkunde. Band X. St. II. S. 77. 
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hielt Daniel Taupry daſſelbe fuͤr ein Specificum, in 
dieſer Krankheit, und man wendet es noch immer, ob— 
gleich nicht als ein fpecififches, doch als ein ſehr gutes Mit⸗ 
tel gegen die Waſſerſcheu an; allein den vorzuͤglichſten Ge- 
brauch vom Queckſilber macht man doch immer in veneri— 
ſchen, und naͤchſt dieſen in oͤrtlichen Entzuͤndungskrankhei— 
ten; keineswegs aber unbedingt, — ſondern feine Anwen— 
dung in beyderley Krankheiten, gruͤndet ſich auf ges 
wiſſe, aus mehr gemachter Erfahrung gezogene, Re— 
geln, welche ich hier, obgleich mehrere derſelben oͤftere 
e e leiden, nicht uͤbergehen kann. 


F. 18. 
Praktiſche Regeln beym Gebrauch des Queckſilbers. 


1) Ein zu heftiger Grad von Entzündung und 
Sicher und zu fehr erhöhte Irritabilitaͤt, unterſagen 
den Gebrauch des Queckſilbers, zumahl den feiner reis 
zendern Bereiiungen, fo lange bis dieſe durch den Ge- 
brauch anderer Mittel gemildert find. Dieſes gilt auch 
von jeder heftigen ſtheniſchen Entzuͤndung, welche ein 
oͤrtliches veneriſches Übel begleitet. Man muß fie aber 
wohl von aſtheniſchen, langwierigen, ſchmerzloſeren 
Entzuͤndungen unterſcheiden, welche bey Schwaͤche und 
Schlaffheit der Theile von dem fortdauernden Reize 
unterhalten werden. Dieſe, wie z. B. Augenentzuͤn⸗ 
dungen bey der Luſtſeuche, Entzuͤndung, welche die 
veneriſchen Halsgeſchwuͤre und andere Localzufaͤlle der 
Luſtſeuche begleitet, dieſe vertraͤgt nicht nur den Ge— 
brauch des Queckſilbers, ſondern ſie erfordert ihn ſo⸗ 
gar, und wird daſelbſt durch die aͤußere Anwendung der 
aͤtzenden Queckſilberbereitungen, wie z. B. des rothen 
Präcipitates, des ätzenden Sublimats, des ſalpeter⸗ 
ſauern Queckſilbers u. dergl. geheilt. i 

2) Krankheiten aus Schwaͤche in einem betraͤcht⸗ 
6 
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lichen Grade, vertragen ebenfalls den Gebrauch des 
Queckſilbers nicht. Es laßt ſich indeſſen leicht die rei⸗ 
zende Methode mit dem Gebrauch des Queckſilbers ver⸗ 
binden: auch iſt bey Krankheiten, wo Schwäche von 
veneriſcher Urſache entſteht, oder davon unterhalten 
wird, das Queckſilber relativ das bee KERNE 
mittel. 

3) Entzündungen, T oͤrtlich das Sp 
ſtem und Feuchtigkeiten abſondernde Oberflaͤchen angrei⸗ 
fen, laſſen ſich am beſten durch Queckſilber heilen; da⸗ 
her der erprobte Nutzen dieſes Mittels in Entzuͤndun⸗ 
gen der Augen, des Halſes, der Leber, und überhaupt 
in ſkrophulöſen und katarrhaliſchen i \ 
1 4) Man darf, wenn man Queckſilber anwendet, 
es ſey nun in entzündlichen oder nicht entzuͤndlichen 
Krankheiten, es in Regula, nie zu ſolchen Folgen kom⸗ 
men laſſen, wie z. B. Speichelfluß, Queckſilberge⸗ 
ſchwüre, zu ſtarke Ausleerungen durch die Haut und 
den Stuhlgang ꝛc. ſind, welche oft ſchlimmer und ge⸗ 
ſährlicher, als die erſte Krankheit, welche man heilen 
wollte, werden koͤnnen: und darf es nie unter ſol⸗ 
chen Umſtänden geben, wo es lebensgefaͤhrliche Sym⸗ 
ptome, wie faulichte, ſcorbutiſche Aufloͤſung der Saͤf⸗ 
te, colliquativiſche e e u. 5855 unten ct 
und vermehrt. 
| 5) Wenn ein Kranker vorher könn Qneckſilber 
bekommen, und nur nicht etwa an einer foͤrmlichen 
Queckfilberkrankheit leidet, ſo liegt hierin gar kein Hin⸗ 
derniß, wenn es die Umſtaͤnde erheiſchen, eine neue 
Queckſilbercur anzufangen; allein der Arzt muß wiſſen 
— wenn ſein Kranker vorher Queckſilber gebraucht 
hat? — wie lange? Mit welchem Erfolge? u. ſ. w.— 
Eine einzige Gabe Queckſilber kann die unangenehmſten 
Zufaͤlle heworbringen, wenn der Kranke kurz vorher 
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es fehlerhaft gebrauchte. Um es wieder ohne Nachtheil 
geben zu koͤnnen, muß man demnach abwarten, bis 
die Folgen der erſten fehlerhaften Cur theils durch die 
Zeit, theils durch die Anwendung anderer zweckmaͤßigen 
Mittel gehoben ſind. Gute naͤhrende Diaͤt, Mohnſaft, 
China, Saſſaparille, Eiſen u. dergl. machen in ſolchen 
Fällen gewoͤhnlich die noͤthige Vorbereitung zu einer 
neuen zweckmaͤßigen Queckſilbercur. 

6) Feuchte, kalte und naßkalte Luft muß man 
beym Gebrauche des Queckſilbers ſorgfaͤltig vermeiden. 
Eine einzige Verkaͤltung während einer Quedfilbercur, 
kann nicht nur den Zweck derſelben gaͤnzlich vereiteln, 
ſondern auch zu ploͤtzlichen gefaͤhrlichen Zufaͤllen, als 
Zuckungen, heftigem Anſchwellen der Speicheldruͤſen, 
Speichelfluß, Durchfaͤlle ze. Anlaß geben. Der Ge⸗ 
brauch des Queckſilbers macht den Körper gegen die du 
ßere Kaͤlte aͤußerſt empfindlich, und hierin liegt auch 
wohl die Urſache, daß das Queckſilber in einem war— 
men eiche mehr zu leiſten 1 725 als in einem 
Falten. 

7) Wichtige durch die Zeit, theils oͤrtliche Krank⸗ 
heiten der Eingeweide, z. B. Vereiterungen der Lun⸗ 
een, Blutfluͤſſe, Bluthuſten, Nervenkrankheiten mit 
großer Reitzbarkeit verhindern den Gebrauch der Queck— 
fildermitiel entweder gänzlich, oder machen doch noth⸗ 
wendig, erſt, um ſie zu heben, andere Mittel anzu⸗ 
wenden, ehe man Queckfilber reicht. 

8) Das Queckſilber wirkt auf die monathliche 
Feinigung, und verurſacht zuweilen einen ſehr gefaͤhr— 
lichen Blutfluß, welcher ſogar toͤdtlich werden kann. 
Dieſer Umſtand macht es noͤthig, zwey bis drey Tage 
vor dem Eintritt des Monat lichen, wahrend der Zeit 
da es fließt und etliche Tage darnach, das Queckſilber 

| ä 6 2 | 
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auszuſetzen. Eine aͤhnliche Vorſi . 1 1 auch die 
Hämorrhoiden nothwendig. i 
99) Schwangeren und Sbgenden darf man Queck⸗ 
ſilber nur mit großer Vorſicht geben, indem es bey er⸗ 
ſteren, zumahl bey ſchon vorhandener Neigung zu Fehl⸗ 
geburten, leicht eine allzu frühe Niederkunft bewirkt, 
und bey letzteren nicht ſelten der Milch eine unedele 
Beſchaffenheit mittheilt. Iſt aber Gefahr vorhanden, 
und hat man ſchon andere Mittel ohne Erfolg gereicht, 
ſo brauchen dieſe Gegenanzeigen nicht beruͤckſichtigt zu 
werden; indem es doch beſſer iſt, ein ungewiſſes Mit⸗ 
tel als gar keins zu reichen. Hamilton gab ſogar 
hochſchwangeren Perſonen, bey welchen die Lungenent⸗ 
zuͤndung den gewoͤhnlichen Mitteln nicht weichen wolle 
te, Queckſilber mit dem gluͤcklichſten Erfolge. 
Im Durchſchnitte vertragen Frauenzimmer und 
Kinder das Queckfilber beſſer als Mannsperſonen. Bey 
Kindern kann man es vorzüglich lange „ ehe 
Speichelfluß erfolgt. 

10) Nicht gleich in den erſten Tagen der Cur 
darf das Queckſtlber auffallende Erſcheinungen feiner 
Wirkſamkeit hervorbringen; der Kranke darf es gar 
nicht empfinden, daß er ein fo kraͤftiges Mittel braucht. 
Im Fortgange der Cur muß der Arzt genau auf alle 

Erſcheinungen am Kranken merken. Wie Merat be⸗ 
obachtete, entſteht der ſchwarze Staar während dem 
Queckſilbergebrauche ſehr leicht: das Auge wird erſt 
beym Berühren ſchmerzhaft, der Kranke fühle innerlich 
ein Drucken, eine Schwierigkeit das Auge zu bewegen, 
und kann nahe Gegenſtaͤnde nicht deutlich mehr erken⸗ 
nen. Man muß in dieſem Falle das Queckſilber ſo⸗ 
gleich ausſetzen, und in der Folge es ſehr behutſam 

anwenden. Eben dieſes gilt auch, wenn Geſchwuͤlſte 
am Kopfe entſtehen, wenn ſich während der Eur fiebers 
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hafte Sufälle zeigen, und fih überhaupt Symptome 
einfinden, welche nicht zur Cur gehören. 

In 70 Regel darf man es nicht weiter als bis 
zu dem bekannten Metallgeſchmack, welcher ſich nach 
und nach einfindet, zu einer unangenehmen Empfin⸗ 
dung in den Zahnhoͤhlen, einem gelinden Anſchwellen 
der Theile des Mundes, und zu einer nur wenig ver— 
mehrten Abſonderung des Speichels kommen laſſen. 

Erſcheinen ſolche Zufaͤlle, fo muß das Queckſil⸗ 
ber in kleinern Gaben und ſeltner gereicht, oder damit 
ganz abgebrochen werden. 

Jedes ſtüͤrmiſche Verfahren, wo man gleich in den 
erſten Tagen den Körper durch ſtarke Gaben des Queck- 
ſilbers in einen ſehr gereizten Zuſtand verſetzt, Fieber, 
Durchfall, Speichelfluß u. dergl. m. hervorbringt, iſt 
durchaus ſchaͤdlich: das ſchnelle Verſchwinden der vene— 
riſchen Zufaͤlle bey einer fo ſtürmiſchen Cur nicht ſicher, 
und die fernere Heilung durch Queckſilber hernach 
ſchwierig. 5 

Bey Fiebern und Krampfkrankheiten, welche den 
Gebrauch des Queckſilbers erheiſchen, hat oft ein ra— 
ſches Verfahren die beſten Folgen; man muß hier den 
heftigen Actionen kraͤftig entgegenwirken, und kann zu 
dieſem Zwecke das Queckſtlber ohne Nachtheil oft in 
ſolchen Gaben reichen, welche in jeder andern Krank⸗ 
keit hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn würden. 

So wendeten engliſche Arzte enorme Gaben Queckſilber 
gegen Starrſucht, Mundklemme und andere heftige ͤKraͤm— 
pfe an. Bard, ein amerikaniſcher Arzt, heilte die haͤutige 
Bräune vorzuͤglich durch das Queckſilber, und gab Kindern 

von z oder 4 Jahren binnen 5 bis 6 Tagen 30 bis 40 Gran 
Calomel, ohne daß Speichelfluß erfolgt ware. Maclarty 
ließ bey einer peſtartigen Krankheit alle 2 bis 3 Stun⸗ 
den 3, 8 bis 10 Gran verſuͤßtes Queckſilber nehmen, 
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und uͤberdieß noch eine ſtarke Queckſilberſalbe einreiben. 
Er ſelbſt nahm jede Stunde 5 Gran, alſo in z Tagen 270 
Gran verſuͤßtes Queckſilber, und ließ ſich binnen dieſer 
Zeit 20 Drachmen Queckſilberſalbe einreiben —2 — 

Chisholm gab das Queckſilber gegen ein ſehr 
gefährliches Fieber, mit ſolchem Erfolge, daß alle, die 
ſalivierten, genaſen. Manche bekamen über 400 Gran 
Calomel ehe ſich dieſes Symptom einſtellte. Er gas 
zu dieſem Ende 8 Mahl in 24 Stunden folgende Pille: 


Rec. Calomelis grana quinque 7 
Antimonii crudi gr. duo 
2 ii puri gr. unum 
um Extracto quodam fiat Pilula. 


11) Sobald ſich bey dem gehörig ata ee 
Queckſilbergebrauche dennoch widrige, wohl gar gefaͤhr⸗ 
liche, Symptome einfinden, welche in keinem Fehler des 
Arztes oder des Kranken ihren Grund haben, z. B. 
ploͤtzliches ſtarkes Anſchwellen der Theile im Munde 
und Halſe, heftige Koliken, Durchfaͤlle, Kraͤmpfe u. 
dergl., fo muß entweder das Duedfilber auf einige Zeit 
ganz bey Seite geſetzt, oder ein anderes Praͤparat, ei⸗ 
ne andere Form gewählt, oder dem Uebel 1 andere 
Mittel abgeholfen werden. 

Die Verbindung des Queckſilbers Wit ſchleimigen 
Dingen, Gewürzen, Schwefel. Opium u. dergl., wel⸗ 
ches letztere vorzuͤglich die zu große Reitzbarkeit des Koͤr⸗ 
pers mindert, iſt, nach den Umſtaͤnden gewaͤhlt, in ſol⸗ 
chen Fällen zweckmäßig. 

12) Hyſteriſchen Perſonen verurſacht das Queck⸗ 
ſilber oft Convulſtonen. Bilſenkraut, Mohnſaft und 
andere krampfwidrige Mittel verbeſſern gewohnlich die⸗ 

ſe e 


39 
13) Bey alten Perſonen und zarten Kindern era 
ſordert die Anwendung des Queckſilbers viele Vorſicht. 

14) Eine Queckſilbercur ſchwaͤcht allemahl mehr 
oder weniger den Korper des Kranken. Schwache, ma⸗ 
gere, abzehrende Körper muͤſſen daher durch Fleiſchdiaͤt, 
Wein, China und andere ſtaͤrkende Mittel, zu einer 
Queckſilbercur nicht allein vorbereitet werden; ſondern 
auch nebſt dem Queckſilber ſtaͤrkenbe Mittel und eine 
nährende Diät erhalten. 

15) Aderlaſſen — ausgenommen bey Fiebern, 
wo ein offenbar ſtheniſcher Charakter herrſcht — und 
häufige warme Baͤder, helfen als Vorbereitungsmittel 
vor dem Gebrauch des Queckſilbers zu nichts. Jenes 
ſchwacht den Körper, welcher hernach das Queckſilber 
deſto weniger vertragen kann, und dieſe machen die aͤu— 
ßere Oberflaͤche des Koͤrpers für die Wirkungen der 
Luft nur noch empfindlicher, als ſie ſonſt ſeyn würde. 
Eben ſo verwerflich ſind als Vorbereitungsmittel oft 
gereichte draſtiſche Purganzen. Nöthig iſt zuweilen, 
ehe man Queckſilber reicht, ein gelindes Abführungs⸗ 
mittel, inſofern Unreinigkeiten der erſten Wege, wel— 
che man nicht anders entfernen kann, es erfordern. 

16) Sind Krankheiten, welche uns berechtigen, 
Queckſilber anzuwenden, mit dem Scorbute verbun— 
den, ſo unterſagt dieſer ſeinen Gebrauch. Zum Gluͤck 
iſt aber der Scorbut für ſich, und feine Verbindung 
mit andern Krankheiten, in einem ſolchen Grade, dab 
er zum Contraindicans des Queckſilbers wurde, in 
unſerm Vaterlande ſelten. 

17) Die Di tät beym Queckſilbergebrauch laͤßt ſich 
im allgemeinen nur inſofern beſtimmen: daß ſie reizend 
bey aſtheniſchen, und ſchwachend bey ſtheuiſchen Kranke 
heiten, alſo den jedesmahligen TURN 
angemeſſen ſeyn muß. . 
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Sauere Speifen und ſaueres Obſt müffen bey je⸗ 
dem Queckſilbermittet, welches ei angewendet 
wird, vermieden werden. 

18) Idioſyncraſie gegen das Queckſilber, welche 
man von bloßer Einbildung unterſcheiden muß, verbie⸗ 
tet ſeine Anwendung. In ſolchen Fällen bewirkt das 
Queckſilber Erbrechen, Magenkrampf, Kolik und Durch⸗ 
fall, ohne eine andere abzuſehende Urſache. 

19) Unterlaſſen muß man den Gebrauch des 
Queckſtlbers, wenn ein Kranker die bey demſelben er⸗ 
forderlichen und noͤthigen Requiſita nicht erfüllen kann, 
und mancherley Hinderniſſe, Vorurtheile, Armuth u. 
dergl. der Beobachtung des Verhaltens im Wege ſtehen. 

20) Bey Krebsgeſchwuͤren muß man das Queck⸗ 
ſilber jedesmahl mit Vorſicht reichen; gewöhnlich ver⸗ 
ſchlimmern ſte ſich darnach. 5 

21) Bey Zufaͤllen der Luſtſeuche, welche dem 
Queckſilber, wenn es auch noch ſo gut angewendet wor⸗ 
den iſt, nicht weichen wollen, als z. B. langwierigen 
Ausfluͤſſen aus der Haardt und Scheide, großen 


Veranderungen in der Organiſation der Theile, Drüs 


4 


ſen⸗ und Knochen⸗Geſchwuͤlſten, bösartigen Geſchwuͤ⸗ 
ren, Hautausſchlaͤgen u. dergl. muß man es wenigſtens 


nicht allein durch lange fortgeſetzten Gebrauch des 


Queckſilbers zwingen wollen, ſondern lieber noch ande⸗ 


re Huͤlfs mittel, chirurgiſche Operationen u. dergl. an⸗ 


wenden. 

22) Der innere Gebrauch 95 Queckſilbers ii in den 
Fällen, wo es darauf ankoͤmmt, eine allgemeine Krank⸗ 
heit zu heilen, gewoͤhnlich der Anwendung deſſelben in 
Bädern, Klyſtieren und Räucherungen vorzuziehen, und 
bey weitem auch jetzt die gewoͤhnlichſte Art das Queck⸗ 
ſilber zu benutzen. 

23) Nicht ohne uch darf der Arzt ſogleich zu 
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den heftig wirkenden Queckſilberbereitungen greifen, 
muß es lieber erſt mit den gelinder wirkenden verſuchen, 
und jedesmahl von der Achtheit und Güte des auzu— 
wendenden Praͤparats uͤberzeugt ſeyn. 

24) Wie viel Queckſilber — es ſey in welchem 
Praͤparate es immer wolle — zur Heilung einer Krank— 
heit gehoͤre, laͤßt ſich unmoͤglich nach dem Gewichte be— 
ſtimmen, da fo viel von Umſtänden abhängt, welche 
ſich eben ſo wenig beſtimmen laſſen. 

25) Wenn man irgend ein Queckſilberpraͤparat 
Eßloͤffelweiſe anwendet, fo thut man durchgaͤngig wohl, 
ſich dazu hornerner oder Elfenbeinerner Löffel zu be⸗ 
dienen: weil dieſe weder dadurch angegriffen werden, 
noch ſich das Queckſtlber in denſelben reduciert. 

26) Verſuche, daß Queckſilber gegen Krankhei— 
ten anzuwenden, wo es bisher noch nicht angewandt 
wurde, muͤſſen, wie es ſich von ſelbſt eßßeht, mit 
moͤglichſter Vorſicht gemacht werden. 


Zweyter Abſchnitt. 


Unvollkommene Queck ſikberorode. Einige 
dreyfache Verbindungen, die das Queck⸗ 
filber im niedrigſten Zuſtanbe der Ory⸗ 
dation enthalten. Vollkommene Queck⸗ 
ſilberoryde. f 


Durch die Eigenſchaft des metalliſchen Queckſtlbers, 
ſich verkalken zu laſſen, erhalten wir in der Mediciu 
eine Menge ſchägzbar. Arzeneymittel, welche im Alge⸗ 
meinen mit deſto groͤßerer Kraft auf unſere Koͤrper wir⸗ 
ken, je mehr das Queckſilber in ihnen verkalkt, d. h. 
je mehr es mit Sauerſtoff verbunden iſt, und ſo um⸗ 
gekehrt. Demnach iſt der ſchwarzgraue Queckſilberkalk 
der mildefte, dann folgt der braune, dann der gelbe, 
und endlich der rothe, welcher unter allen der ſchaͤr⸗ 
feſte iſt, und am heftigſten auf unſere Maſchine wirkt. 


A. Unvollkommene Queckſilberkalke. Calces s. 
Oxxda hydrargyri imperfecta. | 


Bereitungen, in denen das Queckſilber durch den 
erſten Grad der Verkalkung in einen grauen oder ſchwar⸗ 
zen Staub verwandelt iſt. Dieſe Verwandlung nennt 
man die Toͤdtung des Queckſilbers — Extinctio, Mor- 
tificatio — weil es dabey den tropfbaren Kae Zu 
Hand verliert. 


— 


werden. 
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I. Unvollkommenes, durch bloßes Schuͤtteln oder 

Reiben des Queckſtlbers bey dem Zutritt der at⸗ 
moſphaͤriſchen Luft bereitetes Queckſilberopyd. 


Aethiops per se, Oxydum hydrargyri nigrum ). 
Fuͤr ſich bereiteter Queckſilbermohr, ſchwarzgrauer 
Queckſilberkalk. 


Man erhält dieſes Mittel, wenn man Queckſilber 
in einem wohlverſtopften Glaſe, das außerdem noch 
mit atmoſphaͤriſcher Luft gefüllt it, ſtark und lange 
ſchuͤttelt, oder in einem gläfernen Moͤrſer anhaltend 
reibt. . | 

Bey dieſem Proceſſe entzieht, nach dem phlogi⸗ 
ſtiſchen Syſteme, die Luft dem Queckſtlber den Brenn— 
ſtoff: nach dem antiphlogiſtiſchen hingegen zieht das 
Queckſilber aus der Luft Sauerſtoff an. 


Eigenheiten dieſes Mittels. 


1) Es hat einen herben metalliſchen Geſchmack. 

2) Es iſt ſehr fein, und faͤrbt weiche Korper lei icht, 
wenn es darauf gerieben wird. 

3) Es iſt ſpecifiſch leichter als me e Queck⸗ 
ſilber und ſchwimmt auf ihm. 

4) Im Waſſer und Weingeiſt iſt es vollig unauf⸗ 
loͤslich. Es wird leichter zu metalliſchem Queckſilber her⸗ 
geſtellt, als andere Mercurialkalke, ſelbſt die bloße Be⸗ 
ruͤhrung der Sonnenſtrahlen kann dieß bewirken; es 
muß daher an einem dunkeln Orte in gläfernen oder 
porzellainernen wohlverwahrten Gefaͤßen aufbehalten 


5) Innerlich angewendet, wirkt dieſes Mittel mehr 


75 8 oerbave, der Erfinder dieſes Mittels, machte dar⸗ 
zuerſt — De mereurio p. 6 — feine Bemerkungen; 
nennt es daher auch wohl Aetiops Boerhavii. 
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auf den Darmkanal als auf die Speicheldruͤſen, doch 
wollen einige auch das Gegentheil beobachtet haben. 


Gebrauchs art. 


1). Innerlich in Pulver, Pillen und Lattwergen⸗ 
form ) in einer Doſts von 1 bis 8 Gran. 
2) Aeußerlich als Zuſatz zu Salben. 


Anwendung in Krankheiten. 


Man kann es in allen den Faͤllen anwenden, wo 
man ein gelinde wirkendes Mercurialmittel zu reichen 
für noͤthig findet; allein man gebraucht es ſelten oder 
gar nicht, da man daſſelbe Mittel weniger muͤhſam 
bereitet in dem Merc. Alcalisatus, Saccharatus, 
Gummosus, Aethiops mineralis antimonalis 
u. ſ. w. erhält, und zum aͤußerlichen Gebrauch auch 
lieber jene Bereitungen benutzt, wo das lebendige 
Queckſilber gleich mit verſchiedenen fetten Subſtanzen, 
Harzen u. dergl. zuſammengerieben und verkalkt wird, 
welche Mittel wir unter Rec deen Nahmen auch 
kennen lernen werden. 


II. Unvollkommene Güde di h eh Zerrei⸗ 

ben des Queckſilbers in der atmoſphaͤriſchen Luft 
mit Beymiſchung von verſchiedenen thieriſchen, 
vegetabiliſchen und mineraliſchen Stoffen. 


Wenn man das Queckſt lber mit Staube ſolcher 
Subſtanzen, die zu ihm wenigſtens im feſten Zuſtande 
keine Verwandſchaft haben, alſo es nicht guffee koͤn⸗ 


9 Die in Waſſer unauflösliched Sa e 
ſollte man nicht zu Mixturen ſetzen laſſen, weil fie ih⸗ 
rer Schwere wegen ſich auf dem Boden des Glaſes ab⸗ 
lagern, und vielleicht beym letztenmahl, Einnehmen der 
Kranke 1 ganze Portion erhalten kann. WIN, 
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nen, nahmentlich mit gepulverter Kreide, präparirten 
Auſterſchalen, Bitterſalzerde, Zucker, Schwefelblumen 
u. dergl. lange genug zuſammenreibt, und durch dieſe 
Operation dem Sauerſtoff der atmoſphaͤriſchen Luft 
zu dem Queckſilber mehrere Beruͤhrungspunkte ertheilt, 
ſo wird es nach und nach in immer kleinere Kuͤgelchen 
zertheilt, und endlich in einem ſchwarzen Staub ver— 
wandelt. Noch leichter geht dieſes von ſtatten, wenn 
man es mit Körpern zuſammenreibt, die feſt zuſam⸗ 
menhängend und dabey weich find, z. B. mit Fett, 
Harzen, Schleimen aus Gummi Ala een Traga- 
canthae u. dergl. Dieſe Koͤrper laſſen ſich, vermöge 
ihrer Weichheit, leicht mit dem Queckſilber mengen, 
und vermoͤge ihres Zuſammenhanges, halten ſie die ge— 
trennten Queckſilbertheilchen von einander, hindern fie, 
ſich wieder zu verbinden, und befoͤrdern aher die feine 
Zertheilung. 5 

Daß das Queckſilber in allen den folgenden Be⸗ 
reitungen in Staub verwandelt ſey, davon kann man 
ſich einestheils dadurch uͤberzeugen, daß man in dem 
Gemenge, wenn es vollkommen bereitet worden, gar 
keine Queckſilberkuͤgelchen, auch mit Huͤlfe des Vergrö⸗ 
ferungsglaſes, erblicken kann, und noch mehr dadurch, 
daß man durch Schlemmen mit Waſſer nach und nach 
alles Fremde von dem ſchweren, ſich im Waſſer bald 
zu Boden ſetzenden, Queckſilber abſcheidet, wo endlich 
das bloße Queckſilber als ſolcher Staub übrig bleibt, 


Mercurius alcalisatus. Alcaliſtrtes Queckſilber. 
Ein Theil Höchft reines laufendes Queckſilber wird 
mit zwey Theilen Bitterſalzerde — Magnesia — an⸗ 
haltend zuſammengerieben, bis die Queck ſilberkügelchen 
gänzlich verſchwinden. 
Zu fete Zwecke reibt man das Queckſilber 
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auch wohl mit Kreide — Hydrargyrum cum Creta, 
Pharmac. Londinens. — Krebsſteinen, Krebsſcha⸗ 
len, Eyerſchalen, praͤparirten Auſterſchalen u. dergl. 
Die Magneſia verdient den Vorzug, weil ſte den Ma⸗ 
gen nicht ſo zur Laſt liegt wie die übrigen Mittel. 


Gebrauch chs art. 


Bloß innerlich, am Beſten in der Pulverform 
von 5 10 bis 20 Gran in ſteigenden Gaben, ein⸗ oder 
etlichemahl am Tage. 


A u w endung in Krankheiten. 


Dieſes Mittel hat vorzuͤglich die Empfehlung eng⸗ 
liſcher Aerzte fuͤr ſich. J. Hunter und Schwed⸗ 
jauer wendeten es als eins der gelindeſten Mercurial⸗ 
mittel, vorzuͤglich in veneriſchen Krankheiten, bey ſehr 
reizbaren, zärtlichen, ſchwaͤchlichen Kranken, Weibern 
und Kindern an. In Oſtindien bediente man ſich def- 
ſelben gegen Entzuͤndungskrankheiten mit dem beſten 
Erfolge. In Deutſchland wird es nur ſelten ange⸗ 
wendet: Mönch und mehrere andere rechnen es zu den 
ſehr entbehrlichen Praparaten, und Girtanner ver- 
ſichert, daß durch dieſes Mittel eine Menge Queckſtlber 
in den Körper komme, wovon nur wenig wirkſam ſey. 


Mercurius Saccharatus, Aethiops Saccharatus, 
Hydrargyrum Saccharatum, Oxydum hy- 
drargyri saccharatum. Zuckermohr, gezuckerter 
Queckſilberkalk. 


Ein Theil laufendes Queckſilber mit zwey Theilen 
Zucker zerrieben. 

Die Edinburger Pharmacop be verordnet gleiche 
Theile Queckſilber und Zuckerkand, und laͤßt mit einer 
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Unze des Gemenges noch 16 Tropfen weſentliches Wach— 
holderoͤhl zerreiben. 
Re S rab bit 
Innerlich in Pulver, Pillen oder Trochisken, taͤg⸗ 
lich ein⸗ oder etlichemal zu 8, 10 bis 20 Gran. 
Anwendung in Krankheiten. 


Wie Merc. Alcalisat. Doch zieht man es bey 
Kindern als Anthelminticum vor. 
Zuſammenſetzungen. 
1. Trochisci ex hydrargyro saccharata.— 
Sch wedjauer Pharmac. Syphilittica. 

Obiges Mittel wird mit einem vegetadiliſchen 
Schleime, als G. Arab. Tragacanthae, zu zehn 
Gran ſchweren Trochisken gemacht, wovon man Abends 
und Morgens einen nehmen laͤßt. Um ſie angenehmer 


zu machen, kann man etliche Tropfen Wachholder-Po⸗ 


meranzen⸗- oder Anisoͤhl zuſetzen. 
2. Pulvis sternutatorius e *) 


Schmuckers Schnupftoback erhaͤlt man, wenn 
man einen Theil lebendiges Queckſilber mit drey Theis 
len Kanarienzucker zerreibt, und dieſem Pulv. Rad. 
Valerianae und Fl. Liliorum enim, von 
jedem einen Theil, zuſetzt. 

Der Erfinder empfahl ihn Sonde: gegen den 
ſchwarzen Staar. 


Mercurius tartarisatus, Ohe ee 
tartarisatum. Tartariſirtes Queckſilber. 
Eine Mengung aus einem Theile Queckſilber und 
zwey Theilen Weinſteinrahm. — Cremortartari. 
2 San uckers vermiſchte chirurgiſche Schriften B. 2. 
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S elle 9) empfiehlt dieſes Mittel ER veneriſchen 
Krankheiten, wo die Säfte etwas ſcharf und ſcorbu⸗ 
tiſch find, und verſichert, es leiſte gute Dienſte. 

Die Doſis iſt von 5 bis 10 Grau. 

Nicht einmahl Selle's Nahmen und Emfehlung 
find im Stande geweſen, dieſem Mikkel Eingang bey 
den Arzten zu verſchaffen. 

au e 
1) Pilulae mercuriales Bellosti. 

Nach Baumé's Verbeſſerung. 

Rec. Mercurii vivi Dep. unciam unam. 

Cremoris tartari unc. dimidiam. 

N riterentur usque globuli mercuriales disparue- 
rint, tunc addantur Diagrydii 

Pulv. Radic, Jalappae ana unc. una, 

Misc. fiant. c. suffic. quantit. Syrupi Capillo- 

rum Veneris, Pilulae pond ee du o- 
rum. D. ; 

Man kann fie zu 5 bis 10 Stück pro a! 
anwenden. 

Aethiops mineralis, Aethiops Meret 5 
erhaave — Aethiops sulphuris, Hydrargy- 
rum cum sulphure — Pharm, Londin — 
Sulphuretum hydrargyri — Hydrargyrum 
sulphuratum nigrum — Pharmac. Austr. — 
Hydrargyrum sulphuratum nigr. — Pharm, 
boruss. — Mineraliſcher Mohr, Queckſilbermohr, 
Schwefelmohr, geſchwefeltes Queckfilber. vr 
tbionfchtwefelgueckfilber **). | g 

Man kann dieſes Mittel auf dreyerley Art orale. 

*) Medicina Clinica p. 584. | 

*) Sehr ſchön und vollfiändig handelt über dieſes Praͤpa⸗ 
rat Hr. Doͤr furt. Siehe neues deutſches Apotheker⸗ 
buch. zter Theil zweyte Abtheilung. Leipzig / bey wi 
feied Lebrecht Sean 
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1) Durch Gen bloße innige Mengung des Duett" 


bers mit Schwefelblumen. ue mercurä 
apyrus, 


In den Apothekerbüchern ſt ſind die Verhaͤltniſſe des 
Queckſilbers zum Schwefel angegeben. Die Daͤnen, 
Kuffen und Schweden haben gleiche Theile. Die Wie— 
ner einen Theil Queckſilber und zwey Theile Schwefel. 
Die Franzoſen einen Theil von erſterem und drey Theile 
von letzterem. Die Engländer haben theils gleiche Theile, 
theils auch zwey Theile Queckſilber und einen Theil 
Schwefel. Gmelin — Chemie §. 598 — und Bo⸗ 
erhaave — Elem, Chemiae II. p. 430 — drey 
Theile Queckſilber und einen Theile Schwefel. Das 
Brandenburger Dispenſatorium vier Theile 1 Aueckſilber 
und drey Theile Schwefel. Nach Hagen — Lehr⸗ 
buch der Apothekerkunſt S. 560 — kann man ſogar 
vier Theile Queckſilber unter einen Theil Schwefel brin⸗ 
gen; dieſes iſt aber auch alles Moͤgliche! 

Je laͤnger die Reinigung geſchieht, deſto mehr 
Queckſtlber kann man unter den Schwefel bringen: 
man muß aber wenigſtens ſo viel Queckſilber nehmen, 
daß das Gemenge eine ſchwarze Farbe erhaͤlt, nimmt 
man zu wenig Queckſilber, ſo wird es nur grau. Das 
beſte Verhältniß find gleiche Theile. 


2) Durch Auflöfung des Queckſilbers in Acme 
nen Schwefel. Aethiops mercurii empyrus, 


Um ie Schwefel mehr auf dieſe Art zu bereiten, 
ſchmelt; man erſt den Schwefel in einem flachen, irde⸗ 
nen, nicht glaſurten Gefaͤße, zu dem man einen gut 
aufpaſſenden Oeckel hat, bey ſehr ſchwachen Kohlen- 
ſeuer, das eben nur ſtark genug iſt den Schwefel in 
Fluß zu bringen. So bald der e in Fluß il, 


5⁰ a N | | 
bringe man das vorher erwaͤrmte Queckſilber in den 


Schwefel, indem man es durch feine reine Leinwand 


preßt, ſo daß es in feinen Straͤngen hinein regnet, 
und rühre das Ganze mit einem Glasſtabe um, damit 
ſich die Maſſe nicht anſetze. 

So bald das Queckſilber und der Schwefel hin⸗ 
laͤnglich vermengt find, nehme man das Gefaͤß vom 
Feuer und ſetze das Umgeruͤhrte fort, bis ſich die Maf- 
ſe mit Praſſeln entzuͤndet, dann decke man zur Loͤ⸗ 
ſchung der Entzuͤndung den Deckel, welchen man, vor⸗ 
her mit einem feuchten Tuche umgeben, bey der Hand 
hat, auf das Gefäß. Nachdem die Maſſe erkaltet, 


bringt man ſie aus dem Gefaͤße und reibt fie zu einem 


feinen Pulver. 

Man kann bey dieſer Bereitungsart des Mohres 
vielmehr Queckſilber unter den Schwefel bringen, als 
bey der erſteren. Einige, als Spielmann — Inst. 
Chem. p. 246 — Hagen — Exper. Chem. 5. 
137 — Suckow — Tech. Chem. 5. 668 — 
Gren — Chem. 5. 2328 — geben ſieben Theile 
zu einem Theile Schwefel an. Boe rhaave — lem. 


= 


Chem. II. p. 431. — Doffie — geoͤffnetes La⸗ 


borat. S. 219 — Gmelin — Chem. $. 599 — 
nur drey. Waſſerb erg — Abh. vom Schwefel S. 
179 — vier. Wallerius — phys. Chem. I, 


3. S. 37 — und Hildebrand — Geſch. des 


Queckſ. §. 383 — ſechs Theile. Wenn man zu viel 
Queckſilber nimmt, ſo baͤckt die Maſſe, ehe eine 
völlige Aufloͤſung des Queckſilbers geſchehen iſt, in 
harte Klumpen zuſammen, welche der mechaniſchen Ver⸗ 
ee widerſtehen. 

3) Die dritte e e aber beſte, Me⸗ 
thode den Schwefelmohr zu bereiten, iſt die auf 
naſſem Wege, durch die Aufloͤſung des metalli⸗ 


! sr 
ſchen Quedfilberd in verdünnter Salpeterfäure, eine 
ſehr concentrirte Auflöfung , der mit, feuerbefländigem 
Laugenſalze bereiteten Schwefelleber gefüllt ). 

Der Schwefelmohr, auf die erſtere Art bereitet, 
iſt der gewoͤhnlichſte, von ihm ſoll auch hier die Re⸗ 
de ſeyn. 


Eigenheiten des Scheer br 


1) Gehoͤrig aus gleichen Theilen Queckſilber und 
Schwefelblumen bereitet, iſt er von ſchwarzgrauer Farbe. 
| 2) Wie alle Queckſilberhalbkalke im ng und 

Weingeiſt unaufloͤslich. 

3) Zuweilen iſt er mit Beinſchwarz“ — Ebur 
ustum — verfaͤlſcht. Man entdeckt dieſes leicht durch das 
Verbrennen deſſelben in einem offenen glühenden Tie⸗ 
gel, wo erſterer verfliegt, letzteres aber als eine ſtre 
Subſtanz zuruͤckbleibt und weiß wird. 

4) Ueber ſeine Kraͤfte ſind die Meinungen ſehr 
getheilt, einige verſichern, er errege leicht Speichel⸗ 
fluß, andere, er wirke mehr auf die He. Letzteres 
mag wos a epa, e mad ru 


SGebrauchsart. 


1) Innerlich in Pulvern, Pillen und ſteifen Latt⸗ 
wergen, in einer Doſis von 4 bis 10 und mehr Gran, 
mit einem ſchicklichen Vehikel, als Zucker, Magneſia, 
Weinſteinrahm u. dergl. 

2) Außerlich, zum Rauchern veneriſcher Aus⸗ 
wuͤchſe, Geſchwuͤre ꝛe. B lan ck) empfiehlt ihn zum 
Einſtreuen in unreine veneriſche Geſchwuͤre. 


*) Unter den Nahmen Pulvis Bohnen Krielil wird in 
der Folge von dieſem Mittel mehr geſagt. 


1 Pharmacia chirürgica p. 76, 
D 


be 
Anwendung in Krankheiten. 


Nach Schulze ) ſoll Theodor Turquet von 
Maperne den Schwefel mehr zuerſt als Arpenegmitiel 
gebraucht haben. 

1) In veneriſchen Krankheiten. 

2) In chroniſchen Hautkrankheiten, Grind Krä⸗ 
tze, Flechten u. dergl. Hier wirkt es vorzüglich gut mit 
Neſ. Guajaci und Camphor. 

3) Gegen Wuͤrmer leiſtet es ſehr gute Dienſte. 
Man gibt es gewoͤhnlich noch mit andern wurmwidri⸗ 
gen und abführenden Mitteln verbunden. 

4) Bey Verſtopfungen der Gekrösdrüſen und 
BAU Druͤſenkrankheiten. g 

5) Gegen Scirrhus und Krebs brauchte ihn 
N 0 wley in folgender ſehr beſondern Verbindung. 
Rec. Nitri Depurati, Aethiopis mineralis && 


-Drachm. unam. 
Einnabaris antimonii Draclan Dimidiam. 


NDS. In allmähliger Steigerung 5 8 bis 25 
; Gran 3 bis Amahl taglich. 
6) Gegen den grauen und ſchwarzen Staar will 
man in einigen Faͤllen den Schmefelmohr ſehr ng 
gefeben 1 1 


Sufawmenfegunge em, 
1. Pilulae aethiopicae Batei 


Rec. Aethiopis mineralis Unc.unam 

| Pulv. Reguli antimonii medicinalis 
Gummi Guajaci ana unc. Dimidiam. 
Extract. Baßapatillag ı unc. unam. pond gra- 
nor. ji. 


M. f. Fil. P. 


* Didbent if Acthioge 0 i alen. 1735: 4 
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In einer Dofis von einer halben Drachme werden 

Ge gegen Krätze, Waſſerſucht, bösartige Geſchwüre u. 
ſ. f empfohlen. 


) Emplastrum a d bubones veneros 
Boerhaavii. 


Rec. Florum Sulphuris Unc, Duas 
Mercurii vivi dep, Drachm. Duas, 
Probe terantur usque dum globuli Disparu- 
erint mercuriales. Addantur 

Sacchari Saturoi Drachm. tres 

Mixta suggerantur sub Bl rom agitatione. 
Empl. de Meliloto 

— — .Cumino 

— — Galbano 

— — Ammoniaco 

— — Sagapeno ana Unc. B 
Liquando commixtis et semirefrigeratis. D. 


Triller verſichert, dieſes Pflaſter mit dem beſten 
Erfolge zur Zertheilung veneriſcher Druͤſengeſchwuͤlſte und 
geſchwollener verhaͤrteter Hoden angewendet zu haben. 
Ohnſtreitig hat dieſes Pflaſter 98 5 zu verkennende 
Vorzuͤge. 
Nach Verhaͤltuiß der Umſtaͤnde kann man den Zus. 
ſatz von Queckſilber noch vermehren. 


30 E Ümplastrum de Ammoniaco cum 
Mercurio.—Pharmac.Londinens. 


Rec. Argenti vivi dep. Unc. tres 
Balsami Sulphuris Rulandi Drachm. unam. 
Terantur probe usque globulimercuriales pe- 
nitus disparuerint. Dein immisceantur 
sensim sub perpetua agitatione, 
Gummi Ammoniaci Unc. Duodecim liquatae 
Terebinthinae Unciis tribus. D. 
Man gebraucht es gegen Drüfenverhärtungen und 
AU chroniſche und veneriſche Geſchwuͤlſte. 


Jahn ſagt, es ſey gut: doch unentbehrlich 


84 
Aethiops mineralis auratus — Hecker SE . 


Goldſchwefelmohr. 


Eine Mengung aus gleichen Theilen Queckſlber 
und Goldſchwefel — Sulphur auratum antimonii 
Dieſes Mittel it viel wirkſamer als der gewöhnliche 
Schwefelmohr, und insbeſondere dann nuͤtzlich, wenn 
man bey gewiſſen Fällen der Luſtſeuche den Reitz des 
Queckſilbers mehr nach der Haut leiten will 8 


Gebrauchs art. 


Innerlich in Pulvern und Pillen von 2 bis 4 
Gran in ſteigenden Gaben. Entſtehen keine Ueblichkei⸗ 
len oder Congeſtionen nach dem Kopfe, fo kann man 
auch groͤßere Gaben reichen. ) 


Aethieps antimonialis, Sulphuratum hydtargy- 
ri ttibantum — Pharmac, Austr. — Spies⸗ 
glanzmohr. 


Es wird dieſes Mittel 5 05 aus gleichen 
Theilen rothem Spiesglanz und lebendigem Queckſtl⸗ 
ber bereitet, indem man beydes ſo lange reibt bis die 
| Queckſlberkügelchen ganzlich verſchwunden find a 


> Anwrifung die veneriſchen Krankheiten richtig zu be⸗ 
handeln. Erf 1802. 

r) Von Mons — praktiſches Arzneybuch u. f. f. aus 
dem Franzoͤſiſchen von Trommsdorf. Erf. 1801 
gibt S. 4. zwey von dieſer ſehr verſchiedenen Berei⸗ 
tungsarten des Spiesglanzmohrs an. 

1630 Aethiops antimonialis via Eümidt, 

Man ſaͤttigt durch Kochen eine kauftiſche Lauge mit 
rohem Spiesglanze, und fest fo viel gepulverten Schwer 
fel hinzu, bis. nach dem Erkalten ſich kein Kermes mehr 
abſetzt — filtrirt dann die Fluͤſſigkeit — verdünnt fie mit 
ihrem doppelten Volumen Waſſer — ſetzt ſo viel von 

keiner Queckſilberaufloͤſung in verdünnter Salpeterfäure 

hinzu bis kein Niederſchlag mehr entſteht — gießt bier⸗ 


£ 
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5 Gebrauchsart. 
QVgnnerlich in Pulver und Pillenform, von 8 — 
10 — 15 Gran. 
Anwendung in Krankheiten. 

1) In veneriſchen Hautkrankheiten. 

2) In Blattern nach Lobh, Boerhaave, Cotunni. 

Wie Thomſon — Med. Verſuche von Mar⸗ 
card p. 263 — verſtchert, bewirkt dieſes Mittel nicht 
leicht Speichelfluß: nur einen Fall fuͤhrt er an, wo es 
ſolchen erregte. Nicolai — Recepte und Curarten. 
T. I. p. 913 — läßt den Spiesglanzmohr aus zwey 
Theilen Spiesglanz und einem Theile Queckſilber berei— 
ten, und ſagt davon: „es iſt ein vortreffliches Mittel 
wider die Wuͤrmer, und hat eine ungemein reſolviren— 
de Kraft, daher es in den Fällen, wo ſtark reſolviren— 
de Mittel noͤthig ſind, als in Verſtopfungen, Verhaͤr— 
tungen und hartnaͤckigen Geſchwuͤlſten der Drüfen und 
anderen Theile, ingleichen in veneriſchen und kraͤtzigen 
Krankheiten gute Dienſte gethan ꝛc.“ Durch Wurzel⸗ 
traͤnke muß feine Wirkung hinlaͤnglich unterſtützt wer⸗ 
den, ſonſt hilft es, wie er verſichert, entweder gar 
nicht, oder es ſchadet noch. 

Girtanner ſagt, es ſeyen Aeth mineralis 
und Antimonialis mit Necht außer Gebrauch ges 
kommen. 1885 

Zuſammenſetzungen. 
2) Aethio ps mineralis antimonialis 
Huxhami Bus 
Hurham's geſchwefelter Spiesglanzmohr beſteht 
auf die helle Fluͤſſigkeit ab — ſüst den Rieder ſchlag aus 
N trocknet ihn. 
2) Asthiops eee via sicca, 
Man ſchmilze in einem Tiegel 2 Theile Schwefel und 
3 Theile rohes Spiesglanz, vulvert hernach die Maſſe, 


und reibt fe mit zwey Tbeilen Queckſilber bis keine 
metalliſchen Speile mehr erſcheinen. 


* 


0 
aus 4 Theilen Quscckſilber, z Thelen Spicsglan und e 
Theilen Schwefelblumen. 

So ſehr der Erfinder es ſich auch g e ſeyn 
ließ dieſes Mittel zu empfehlen, ſo wenig iſt es dennoch 


Ur 


| 10 det worden. In Hinſtcht auf feine Wirkung 


unterſcheidet es ſich gar nicht von dem gewöhnlichen 
5 Spiesglanzmohr, obgleich Baldinger — Historia 
mercuri ete. p. 47 — außer Hur ham beynahe 
der einzige Freund dieſes Mittels, es ganz auszeich⸗ 
nend wirkſam gegen Kopfgrind, G unreine 
Geſchwüre, gegen Kroͤpfe, verſchiedene Arten der Krä- 
tze, gegen Augenkrankheiten, Würmer: u. ſ. f. geſehen 
haben will. Vor der Anwendung deſſelben reinigte er 
die erſten Wege durch Abfuͤhrungen, und gab waͤhrend 
des Gebrauchs Tiſanen aus 5 1 5 Gra- 
minis u. dergl. 


Pilulae ex Amy lo — Here 


Rec, Mercurii vivi depurati Scrupulos Duos 
Amyli Drachm. Duas. 

Aquae communis q. suffic. ut contuinata tri. 
turatione fiat massa pilularum, ex qua 
formentur pilulae No. LXXX. Consp. 
Amylo D. 5 


Der Kranke fängt mit 9719 pillen früh und Abends 
an und ſteigt nach und nach. 

Vey gelinden neuen veneriſchen Krankheiten oder 
ſchwaͤchlichen reitzbaren Subjecten kann man ſich dieſer 
Pillen als eines ſehr gelinden Mercuriglmittels Ka dent 
beſten Erfolge bedienen, 


Mercurius welken Hydrargyrum mellitum, 
Mel hydrargyris. hydrarpyratum , Oxy dum 
hydrargyri mellitum, Mit 0 ebünbenet 
Aueckfilberkalk. i | 


3 


Beſteht aus gleichen Theilen Queckſilber und Honig. 

Schwediauer empfiehlt dieſes Mittel vorzuͤg— 
lich zum Verbinden veneriſcher Geſchwure, und Bell in 
veneriſchen Halskrankheiten. 


Zuſammenſetzungen. 


1) Pilulae mercurales— Ph. Ed in b.— 
Rec. Mercurii vivi dep. 
Mellis optimi ana unc. unam. 
Micae panis unc. duas. Y 8 
Hydrargyrum cum melle in mortario vitree 
tere donec globuli mercuriales penitus dis- 
paruerint, addendo. si opus sit, aliquot gut- 
tas Syrupi simplicis; dein adde micam pa- 
nis et cum Aqua fontana fiat lege artis 
massa, ex qua formentur Pilulae No. 480. D. S. 


Taͤglich 2 Mahl, zwey bis ſechs Stuͤck zu nehmen. 


| Hecker rechnet dieſe Pillen mit zu den beſten 

Queckſilbermitteln, und wendet ſie da an, wo entweder 
die Krankheit noch neu und gelinde iſt, oder wo die 
Kranken ſo reitzbar und ſchwaͤchlich ſind, daß ſie nur 
ſehr gelinde Queckſilbermittel vertragen koͤnnen. 

Die Englaͤnder benutzen ſie nicht allein innerlich, 
ſondern auch in Waſſer aufgeloͤſt in die innere Backen— 
flaͤche eingerieben. a 

Gullen ſagt, fie erregten nicht leicht Speichelfluß, 
und wirkten nur ſelten auf den Stuhlgang. 

Fuͤr friſche Bereitung derſelben muß man Jedes⸗ 
mahl ſorgen, ob ſie gleich wegen des beygemiſchten 
Honigs nicht fo leicht hart und unaufloͤslich werden, 
als die Plenkiſchen Pillen, von denen ſie ſich wenig un⸗ 
lerſcheiden. 


2285 
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2) Pilulae aethiopicae — Pharm. Edinb, — 


Rec, Mercurii vivi dep. drachm, Sex. 
Mliellis optimi 

Kesinae Cuajaci 
Sulphuris aurati antimonii ana unc. di- 
midiam. Hydrargyrum cum melle con- 
teratur in mortario vitreo, donec glo- 
buli mercuriales penitus disparuerintz 
dein adde Sulpkur. aurat, et Reh. Gua- 
jaci, cum sufüciente quantitate 
mucilaginis gummi arabiei, ut fiat 
massa, ex © qua formentur Pilulac No. 
Morgens und Abends 2 bis 4 Stücke zu nehmen. 
Girtanner ſagt von diefen Pillen, daß ſte viel 
wirkſamer ſeyen als die Plummerſchen und nicht ſo 
leicht abführten wie jene. Ju vener 1 und andern 
Hautkrankheiten verſichert er, ſich derſelben mit dem 


NY 
Si 


größten Nußen bedient zu haben Hund haͤlt fie in je⸗ 


De Hiuſicht für eine der beſten Queckſilberbereitungen. 


Auch Dfiander rühmt uud gebraucht fie vor⸗ 
zuͤglich bey veneriſchen Geſchwüren. 
Wenn ſie einige Zeit liegen werden ſte ziemlich hart. 


Mercurius glycyrrhizatus, Oxydum hydrargyri 
glycyrrhizatum. Mit Suͤß holzſaft verbundener 
Queckſilberkalk. i 

Gleiche Theile Queckſilber und Suͤßholzſaft. 
Man macht Pillen oder Biſſen davon, und gibt 
fie täglich ein⸗ oder zweymahl zu 5 bis 10 Gran. 


Zuſammenſetzung en. 


1)Pilulae ex hydrargyro glycyrrhizato Sch we- 
diauer. Pharmac. By Pic 


Rec. Hydrargyri purificati' 
ns mollisgly GEIGE globrae ana unc. unam. 


— 
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Pulver. Radicis glycyrrh, glDrachm. unam. 
Teratur hydrargyrum cum extracto donec 
globuli hydrargyri disparuerint. Dein ad- 
de pulverem Radicis, ut fiat massa in 
pilulas granorum quinque formanda. D. S. 

Abends und Morgens, oder bloß Abends 2 Stuck zu 
nehmen. 


Unguentum mercuriale simplex s. Neapolita- 

num Ungt. hydrargyri gryseum, Ungt. ex 

hydrargyro caeruleum — Pharm Edinb. 

— Ungt. ex hydrargyro mititu et fortius*) 

— Pharm. Londin — Einfache Mercurial- 

ſalbe, Reapelſalbe, graue Queckſilberſalbe, blaue 
Queckſilberſalbe. 


Dieſes ſehr gebraͤuchliche und alte Mittel iſt eine 
Mengung des Qneckſilbers mit einem fetten Oehle, am 
lichſten mit Schweinefett, womit es in einem glaͤſer⸗ 
nen oder ſerpentinern Moͤrſer ſo lange gerieben wird, 
bis die Queckſilberkuͤgelchen gaͤnzlich verſchwunden. 
Die Verhaͤltniſſe des Queckſilbers zum ee find 
ſehr verſchieden. 

In Deutſchland rechnet man gewoͤhnlich einen Theil 
Queckſilber auf drey Theile Fett. In Frankreich einen 
Theil Queckſilber auf vier Theile Fett. In Rußland 
zwey Theile Fett und einen Theil Queckſilber. 

Da die größere oder geringere Wirkſamkeit dieſes 
Mittels allein von der Menge des beygemiſchten und 
verkalkten Queckſilbers abhängt, fo thut jeder Arzt 
wohl, wenn er ſich, ehe er es anwenoet, erkundigt, 


e Das Ungt. Hyde. fort. beſteht aus einem Pfunde Due: 
filber, zwey Pfunden Schweinefett und einer halben 
Unze einfachem Schwefelbalſam. Das Queckſiber wird 
mit dem Schwefelbalſam erſt völlig ee And daun 
das erwaͤrmie Fett zugeſetzt. 
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nach welcher Vorſchrift es bereitet worden iſt, und 
welches Verhaͤltniß Statt findet. 

Die Bereitung dieſes Präparats auf die gewöhn⸗ 
liche Art in gläſernen, jerpentinern oder eiſernen Reib⸗ 
ſchalen, iſt äußerſt beſchwerlich und mühfen*); es has 
ben daher mehrere Schriftſteller Mittel vorgeſchlagen, 
durch welche man dieſes Queckſilberpraͤparat mit weniger 
Mühe, oft noch beſſer erhalten koͤnne. 5 

1) Fourcrohy raͤth, dem Queckſilber, ehe man 
es mit Fett vermengt etwas rothen oder ſalzſauern 
Queckfilberkalk zuzuſetzen; weil dieſe beyhm Reiben dem 
AQueckſilber einen Theil Sauerſtoff abtreten, und da⸗ 
durch die Arbeit um vieles abkürzen. Zehn Gran ro⸗ 
ther Präcipitat ſind, nach feiner: Angabe hinreichend, 
eine Unze Queckſilber mit eben ſo viel Fett hin laͤnglich zu 
zu vermengen. Zu geſchweigen, daß die Arbeit hier⸗ 
durch nur wenig abgekürzt wird, hat die ſe Methode auch 
noch den Nachtheil, daß dergl. Neapelſalbe die Haut 
betraͤchtlich reitzt, und Puſteln und wunde Stellen auf 
derſelben macht. 

2) Der Apotheker Du p 11 05 raͤth im Journal de 
Pharmacie No, VIII. p. 60 obige Salbe in ſehr 
geräumigen Moͤrſern zu bereiten, Reibkeulen mit einer 
ſehr großen Reibſlaͤche zu gebrauchen, und nur wenig 
Fett auf einmahl mit dem Queckſtlber zuſammen zu 
reiben, z. B. nur eine Unze Fett mit 3 Unzen Queck⸗ 
ſilber. Nachdem man einige Minuten gerieben hat, ſo 
biethet das Queckſilber, das ſich an die Wände der 


Reibſchale in einem außerordentlich dünnen Ueberzug 
7 

) Wer noch nicht Augenzeuge war, kann das Geſagte ei⸗ 

nigermaßen nach der Anzahl der zum Reiben vorge⸗ 

ſchriebenen Stunden beurtheilen „welche fih gewoͤhn⸗ 

lich auf 40, 30, 60 belaͤuft. Etliche Unzen Salbe ſind 

gewoͤhnlich der Gewinn einer ſolchen ie 28 
ſamen Arbeit. 
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enhaͤngt, der atmosphaͤriſchen Luft eine große Menge 
von ‚Oberflächen dar, und die Verkalkung durch den 
Sauerſtoff kaun daher weit leichter von Statten gehen. 
In Zeit von einer halben Stunde iſt dieſe Portion 
Queckſilber vollkommen verkalkt, und man kann ſie 
nun noch mit der gehoͤrigen Menge Fett verſetzen. 

Allerdings erhält man durch dieſe Methode einen 
neſentlichen Vorthril, wenn nach der oͤſterreichiſchen Pro: 
vinzial⸗ Pharmacopoͤr eine gleiche Quantität Queckſil⸗ 
ber 60 Stunden anten mit dem Fette gerieben 
werden muß. ar 7 

3) Shwedianer Blank. die Bereitung dieſes 
Mittels gehe viel leichter und beſſer von Statten, wenn 

man das Hueckſilber auf einer Platte von Porphyr oder 

Marmor, vermittelt eines Reibſteines — Laͤufers — 
von eben dieſem Material, mit dem Fette reibe, wie 
die Mahler ihre Farben. BR 

4) Berufein und Trom ms dorf empfehlen, 
wie ſchon unten $. 8. angeführt worden, dem Queckſil⸗ 
ber einen kleinen Autheil Schwefelblumen zuzuſetzen !). 
Macht man von dieſem Vorſchlage und der Du⸗ 
pontſchen Methode zugleich Gebrauch, ſo waͤre dieſes 
unſtreitig der hee und beſte FR Die ‚Renpelfalbe 
zu erhalten. 


Eigenpeiien 5 Nrapeffile 


1) Je rachdem fie mehr oder weniger verkalktes 
Queckſilber e enthält, iſt fie. von gleichfoͤrmig ſchwarz⸗ = 
grauer oder blaugrauer Farbe, welches ſchon die ver⸗ 
ſchiedenen Nahmen gryseum und caeruleum an- 
deuten. 

2) Sie wird leicht ranzig. Um 1 dieſes zu verhuͤten, 
darf man a) keine große Quantität auf einmahl be⸗ 


*) Auf 2 Unzen Auechſiber 20 Gran Fl. Sulph., 


* 
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alten b) Das zur Bereitung derfelben beſtimmte Fett 
muß friſch ſeyn, und mit friſchem Waſſer vorher recht 
gewaſchen werden. c) Man muß ſie an einem kuͤhlen 
Orte aufbewahren, um auch das Schmelzen derſelben, 
welches eine Reduction des Queckſilbers zur Folge hat, 
zu verhuͤten, und lieber noch mit dem Schweinefett ein 
anderes Fett, welches nicht ſo leicht ſchmilzt und auch 
ſpaͤter ranzig wird, als Schoͤpſentalg oder Sirſchin⸗ 
ik verbinden. 
Bebraugsart. 

Bloß aͤußerlich zum Einreiben, wo man fie noch 
mit Kampher und Opium verbinden, und dadurch in 
manchen Faͤllen nicht allein anwendbarer, ſondern auch 
wirkſamer machen kann. Des Wohlgeruchs wegen laſ⸗ 
fen ſich aͤtheriſche Oehle als Ol. Bergamottae, La- 
vendulae u. dergl. ſehr gut mit ihr verbinden. 

Wie viel eingerieben werden kann und muß, muͤſ⸗ 
ſen jedesmahl die umſtaͤnde beſtimmen. Zu einer Ein⸗ 
reibung iſt gewoͤhnlich ein Scrupel, eine halben bis 
ganze Drachme hinreichend. 

Die Stellen zu Einreibungen ſind verſchieden: i 
am liebſten und beſten wählt man ſolche, wo ſich viele 
einſaugende Gefaͤße befinden, z. B. die hohlen Haͤnde, 
die Fußſohlen, die innere Seite der Schenkel, die Ge⸗ 


gend des Mittelfleiſches u. ſ. f. Bey ortlichen Krank⸗ 


heiten macht man fie dem leidenden Theile fo nahe als 

moglich, und nach dem Laufe der lymphatiſchen Ge⸗ 

faͤße; bey geſchwollenen Leiſtendrüſen. z. B. an die in⸗ 
nere Seite der Schenkel. 

Am beſten iſt es, wenn ſich der Kranke die Einrei⸗ 
bungen ſelbſt macht. Muͤſſen andere Perſonen dieſes 
Geſchaͤft uͤbernehmen, ſo iſt es ſehr zweckmaͤßig, dieſen, 
damit ſie nicht ohne Noth der Einwirkung des Queck⸗ 


- 
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ſilbers ausgeſetzt werden, Handschuhe von einer Shwii- 
neblafe anziehen zu laſſen. 

Vor jeder neuen Einreibung muß der Theil wohl 
gereinigt, und Fett und Schwaͤrze mit warmen Waſ— 
ſer und Seife abgewaſchen werden. 

Um die Reizung der Haut und die Puſteln, welche 
oft bey der Anwendung des Queckſilbers in dieſer Form 
entſtehen, zu verhuͤten, muͤſſen die Stellen, auf wmels 
chen die Einreibungen gemacht werden ſollen, vorher 
von Schmutz und Haaren befreyet ſeyn; auch darf in 
Anfange nicht zu ſtark und anhaltend gerieben werden. 
Manche Subjecte vertragen, wegen einer ſehr reitzba⸗ 
ren Haut, Fette und Salben, welche auf dieſelbe ge— 
bracht werden, gar nicht, und die Haut ſcheint gleid)= 
ſam eine eigene Idioſyncraſte dagegen zu haben 

Bey ſolchen Kranken muß man, um ſchlimme Zu⸗ 
fälle zu verhüthen, lieber eine andere Form des Queck⸗ 
ſilbers anzuwenden wählen. 

Zeigen ſich Zufaͤlle des Queckſilbergebrauchs, fo 
ſetzt man die Einreibungen etliche Tage aus, und laͤßt 
waͤhrend dieſer Zeit, bloß den Umſtaͤnden angemeff ene, 

Tiſanen trinken, welche waͤhrend der ganzen Cur nicht 
vernachlaͤſſigt werden dürfen, 


Anwendung in Krankheiten, 


Man gebraucht die Neapelſalbe gegen alle Krank— 
beiten, wo man innerlich Queckſilber anwendet. 

1) In veneriſchen Krankheiten. Die Heilung der 
Luſtſeuche bewirkte man, als man anfing Queckſtlber 
gegen dieſe Krankheit zu gebrauchen, durch die Nea— 
pelſalbe, welche uͤber den ganzen Koͤrper eingerie— 
ben wurde. Jetzt wendet man dieſe Methode wegen der 
großen Schmiererey, Verunreinigung der Waͤſche u. 
dergl. wohl nicht mehr an; obgleich die Luſtſeuche oͤf⸗ 
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terer noch durch oͤrtliche Ede in Fallen, wo 
das Queckſilber innerlich angewendet, nicht vertragen 
wird, oder wo man es durch den äußeren, Gebrauch 
des Queckſilbers mehr als durch den inneren zu bezwe⸗ 
cken glaubt, geheilt wurde. Girtanner verwirft 
ganz die Art, durch das Einreiben dieſer Salbe die 
allgemeine Lust euche zu heilen; weil man theils nicht 
beſtimmen kann, wie viel Queckſilber in den Koͤrper 
komme, theils auch, weil nicht alle Kranken in der 
Folge das Reiben vertruͤgen. Mertens empfiehlt fie 
als das ſicherſte Mittel bey veneriſchen Krankheiten; 
auch Despatureauz empfiehlt ſie, mit Kampher 
verbunden, um den Speichelfluß, welchen ſte 7 leicht r 
regt, zu n und verfihert, us Unzen ſolcher 
ee Neapelſalbe bey einem Kranken verbraucht, 
und ihn dadurch geheilt zu haben, ohne daß Speichel⸗ 
fluß entſtanden wäre. KRaifin, Vogel und Co⸗ 
lombier beſtaͤtigen die guten Wirkungen der kam⸗ 
phorirten Neapelſalbe; Bloch und Collin hingegen 
verwarfen dieſe Miſchung ganzlich, ob ſte gleich zur 
Zertheilung veneriſcher Geſchwülſte mit dem beſten. Er⸗ 
folge angewendet Wie 

2) In chroniſchen veneriſchen Ausſchlagskrankheiten. 
Beſſer wirken hier der weiße NEBEN und das phos⸗ 
phorſaure Queckſtlber. 14 

3) Zum Verbinden unkeiner deneriſcher Geſchwuͤre. 

4) Bey Knochenſchmerzen und Knochengeſchwuͤlſten. 

5) Auch zur Zertheilung der Balg- und anderer 
kalten Geſchwülſte hat man „fie empfohlen; allein hier 
wirkt fie zu wenig. 
6) Beym Biſſe hihi Thiere, um der Waſ⸗ 
ſerſcheu vorzubeugen, in die Wunde häufig eingerie⸗ 
hen, nachdem ſie vorher mit Salzwaſſer ausgewaſchen, 
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oder wenn die Stelle es erlaubt, das Gebiſſene weg— 
geſchnitten worden iſt. 

Gegen die Hydrophobie rich Meaſe täglich 21¹ 
bis eine halbe Unze — je nachdem der Queckſilberge-⸗ 
halt größer oder geringer iſt — in dem Hals und Na- 
cken einzureiben. 

7) In der Waſſerſucht und allen Waſſergeſchwuͤl⸗ 
ſten, vorzüglich aber in der Kopfwaſſerſucht. 

8) Ju gichtiſchen und rheumatiſchen Krankheiten 

mit Kampher und Opium um oͤrtlich die Schmerzen zu 
lindern. 
„) In verſchiedenen oͤrtlichen Entzuͤngundskrank⸗ 
heiten: Entzuͤndungen der Leber, der Bruſtfellſaͤcke, des 
Halſes, der Gallenblaſe u. dergl., vorzuͤglich von eng⸗ 
liſchen Aerzten, nebſt dem innern Gebrauch des Queck— 
ſilbers empfohlen. 

10) Im Fothergilſchen Geſi chtsſchmerz — Pro- 
sopalgia. — Rahn empftehlt fie auf die ſchmerzhaf⸗ 
ten Stellen einzureiben, und 1 fanden ſie hier 
aͤußerſt wirkſam. 

11) Gegen heftige Kraͤmpfe, Tetanus, Trismus 

c. in Verbindung mit Opium. 

12) Gegen Laͤhmungen, vorzuͤglich ſolche, ur. 
von ſtockenden Saͤften entſtehen. 

13) Gegen Ungeziefer auf dem Kopfe und an an⸗ 

dern behaarten Theilen, ein wahres Speeifikum. 


Zuſammenſetzungen. 
1) Unguentum mercuriale cum Terebinthina, s, 
compositum. 


Wird wie die einfache Neapelſalbe bereitet, nur 


mit dem Unterſchiede, daß man das Queckſilber erſt mit 


dem Fette voͤllig vermengt. 
Das Queckſilber verliert durch den Terpenthin ger 
3 € X 


. 
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ſchwinder und beſſer feine laufende Geftalt‘, weßhalb 
auch einige die Neapelſalbe gewohnlich mit Terpenthin 
bereiten laſſen. 


Die Salbe wird durch dieſe Behmiſchung etwas 


rairkſamer; reizt aber auch zugleich die Haut betraͤcht⸗ 
lich, fo daß ſte bey empfindſamen Perſonen ſehr bald 
roth entzündet und mit einem Ausſchlage bedeckt wird. 


Nur bey Kranken, die eine mehr grobe unempfindliche 


Haut haben, kann ſie daher der einfachen Mercurial⸗ 
; 7 


ſalbe vorgezogen werden: fonft gilt bey ihr alles bey 


der einfachen Merkurialſalbe Geſagte. 


2) Sapo mercurialis, Queckſilberſeife. ). 
Einen Theil einfacher grauer Queckſiberſalbe loͤſt 


* * 


man unter beſtaͤndigen Umreiben in einem glaͤſernen 


Morſer mit zwey Theilen ätzenden Salmiakgeiſt auf, 


ſeiht die Aufloͤſung durch ein Tuch, und hebt fie in gut 


verſtopften Flaſchen auf. 

Dieſes Mittel iſt bloß aͤußerlich als n zur 
Zertheilung veneriſcher Geſchwuͤlſte und zum Verbinden 
alter reizloſer kalloſer Gefhwüre anwendbar. Beſſer 


und zugleich auch innerlich anwendbar iſt die unten vor⸗ 


kemmende Sapo mercurialis Kappii. 


Mercurius terebinthinatus, Oxydum hydrargyri . 
terebinthinatum, Mit Terpenthin verbunde⸗ 


ner Queckſilberkalk. 
Ein Theil Queckfüber wird mit hate Theilen 


veneriſchen Terpenthin ertinguirt “), welches ſehr leicht 


*) van Mons praftifches Arzenepbuch S. 183. 


* Man fann das Queckſilber noch mit verſchiedenen flüſ⸗ 


ſigen Harzen oder Balſamen, z. B. den Bal. Tolutanus, 
Peruvianus Canadensis etc. zuſammenreiben und zu 


demſelben Zwecke, wie den diere e e mutatis 5 


mutandis, anwenden. 


\ * 


ir 3% 4 
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geſchieht, zumahl wenn man waͤhrend des Reibens noch 
etliche Tropfen Terpenthinoͤhl zuſetzt. 


Gebrauchsart. 


1) Aeußerlich zum Verbinden reizlofer alter veneri— 
ſcher und ſkrophuloͤſer Geſchwuͤre, und als Zuſatz zu 
verſchiedenen Pflaſtern. 

2) Innerlich, oͤfterer in angebenen Pillen. 


Zuſammenſetzungen. 
1) Pilulae mercuriales — Pharm. Londinens. — 


Rec. Mercurii crudi purif. Unc. unam. 
Terebinthinae venet. Unc. unam et dimidiam. 
Terantur simul, donec sydrargyrum perfecte 

disparuerit, addenda, si opus sit, aliquot 

gutiulas olei Terebinthinae. Dein cum pul- 
veris radicis Liquiritiae suffic. quantitate 
flant pilulae octoginta. D. 


Man gibt davon Abends und Morgens u bis 2 Stuck. 


Dieſe Pillen verurſachen leicht Bauchgrimmen und 
Durchfall, zumahl wenn ſie ſchlecht beſchaffenen Ter— 
penthin enthalten. Gegen Waſſerſucht zeigen ſte ſich 
in einigen Fallen ſehr wirkſam. 


2) Pilulae mercuriales Barbarossae. 
Nach Lemery's Verbeſſerung. 


Rec. Hydrargyri purific. Drachm. Sex. Extinguantur 
Terebinthinae suffic. quantit, Addantur 
1 Aloes Drachm. Sex. 

Agarici albi unc. dimidia 
— Rad. Rhei elect Drachm. unam. | 
M. f. Pilulae pond. granorum Duorum D. 


Man gibt hiervon 5, 10 — 15 Stück pro Dosi. 


Wenn fi e nicht abfuͤhren ſollen, ae kleinere 
Haben gereicht werden. 
E 2 
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3) Mercurius Zinci, Calx Zincci hydrargyrata. 
Mereurialzinkkalk, 


Rec, Merc. viv. dep. part ji. 
Lerebinth. venet, part. j. 
Tere exacte donec. globuli disparuerint mer- 
curiales, 
Sub finen triturationis adde. 
Calcis Zinci part. ji. 
Puiv. Corticum Cinamomi q. suffic ut fiant 
Pilulae pondere granor. Duorum. Conlp. Fulv. 
Cinamomi. D. 


Molwitz empfahl dieſe Pillen gegen veneriſche Zu⸗ 
fälle: er gab Abends und Morgens eine oder etliche 
Pillen, und ſtieg damit, bis Ekel und Ueblichkeit, auch 
allenfalls Erbrechen erfolgte — dann gab er gelinde 
abführende und ſtaͤrkende Mittel, bis jene Symptome 
verſchwanden, und ſchritt dann wieder zu den Pillen. 
Man kann ſte auch als ein gutes Mittel in Wurm⸗ und 
Krampfkrankheiten benutzen. 

Viele Verſuche ſind noch nicht damit gemacht. 


4) Emplastrum hydrargyri.s. Mercuriale — 
Pharmac. Boruss. nov. p. 96. 


Rec, Emplastri Lithargyrii simp. unc. viginti qua- 
tuor. 
Cerae flavae und. Sex. N 
Liquentur leni calore; dein ab igne remotis 
adde 
Hydrargyri puri unc. Octo. | 
Terebipthinae pur, unc. quatuor. antea dili- 
genti agitatione extinctas. 
Misc. exact! D). 


Man gebraucht es beſonders bey Grü kttungen 
5) Fmplastrum de Ranis cum mercurio. 
Sonſt, wo man ein eignes Empl. de Ranis 
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aus Froſchlaich — Senerma ranarum — oder le⸗ 
benden Froͤſchen verfertigte, und ihm große Kräfte zu⸗ 
ſchrieb, erhielt man dieſes Yflaſter, cum duplo, trip- 
lo ac quadruplo mercurio. est bekommt man 
unter dieſen Nah nen nichts, als obiges Bercurialpflaiter, 
und kann vollkommen damit zufrieden ſeyn. 


Mercurius gummosus Plenckii ), Mucilago 
mercurialis, Lac mercuriale, Oxydum 
hydrargyri gummosum, Queckſilberſchleim, 
gummiger Queckſtlber kalk. 


Ein Gemenge aus einem Theile Queckſilber und 
tzwey Theilen arabiſchen Gummi — Gummi Mimo- 
sae niloticae. — Um dieſes Mittel gehörig zu be⸗ 
arbeiten, verfaͤhrt man, nach Hildebrands ), 
am beſten auf folgene Weiſe. Man reibe zwey Quent⸗ 
chen gepuloertes arabiſches Gummi +) mit eben fo viel 
deſtillirten Waſſer zuſammen, daß ein Schleim entſteht, 
mit dieſem Schleime vermenge man ein Quentchen 
Queckſilber, fo lange bis daſſelbe getoͤdtet und zu einem 
einfarbig grauen Gemenge damit vermengt iſt. Zu die⸗ 
ſem Schleime miſche man dann noch ein Loth eines mil- 
den Syrups 1) und fo viel deſtillirtes Waſſer, daß 
das Ganze die Conſtſtenz eines Syrups erhält. 

Der Queckſilberſtaub wird in dieſem Gemenge deſto 


) Plenk methodus nova et faeilis, argentum viram 
aegris venereis exhibendi etc, Vene 1766. 


9 3 Seſchichte des Queckülbers S. 358. 


7) Statt deſſen kann man 1 Gummi Trazacanthae 
benutzen: Girtanner zieht es noch vor, weil es 
Aueckſilber beſſer ſchwebend erhalten könne. 

tt Der Erfinder vn gewöhnlich den Syr.] de Cichor. 


#. Rhbeo, 


länger ſchwebend erhalten, je weniger Waſſer dieſes ent⸗ 
halt; es iſt daher nicht rathſam, zu viel Waſſer zuzuſe⸗ 
gen, weil ſonſt das Queckſilber am Boden des Gefaͤ⸗ 
kes ſich wieder ſammelt. 8 


G ba ar 


1) Innerlich laßt man davon, nach Verhaͤltniß der 
Umſtaͤnde, Abends und Morgens einen halben bis gan⸗ 
zen Eßloͤffel voll 1 Kindern gibt man es Thee⸗ 
loͤffelweiſe. 

2) Aeußerlich hat man es bey veneriſchen Geſchwuͤ⸗ 
ren zum Verbinden derſelben, zu Einſpritzungen in die 
Harnroͤhre bey Trippern, zum Gurgeln, zu Baͤhungen 
bey veneriſchen Ophthalmieen u. ſ. f., mit lauwarmer 
Milch oder Waſſer verdünnt, zuweilen mit Nutzen an⸗ 


gewendet. Auch als Liniment laͤßt es ſich zur Noth 


anwenden. 
Anwendung in Kranke 

1) Plenck gebrauchte dieſes Mittel in allen vene⸗ 
riſchen Krankheiten, und wie er verſichert, mit dem be⸗ 
ſten Erfolge. Auch Selle rühmt es da, wo man we⸗ 
gen zu großer Reizbarkeit keine Merkurialſalze, ſowohl 
äußerlich als innerlich, anwenden duͤrfe. 

Plenck behauptete, dieſe Miſchung werde leichter 
als jedes andere Queckſilbermittel in die Milchgefaͤße 


und Blutmaſſe aufgenommen, reize daher nicht, und 


errege auch keinen Speichelfluß: doch verfihern Mun⸗ 
nick, Hirſchel und Saunders das Gegentheil. 
2) In inflammatoriſchen und katharrhaleſchen 


Ruhren, nach vorher gereichten Brech⸗ und Ab fuͤh⸗ 


rungsmitteln. 
Rec. Mercur. viv. dep: Scrupul. unam. 
Gummi Arabici Scrupul, duos 
| Terantur cum 


* 
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Shas paucillo donec merchrius dispareat, ad- 

1 de Pulveris Rad. lpecacuanhae Scrupul. 

unum. M. f. Pilulae No, 1690. D. 8 Alle 3 

Stunden 1 bis 4 Stücke zu nebmen, bis der Urin 

bleich wird; dann Opiate mit Rhabarber zum 

Beſchluß. Lind und Paisly — Journal de 
maedec. 1799. — 


Auch in obiger Form mit Waſſer wurde es mehr⸗ 
mahls bey Ruhren wirkſam gefunden. 


Zuſammenſetzungen. 
1) Pilulae ex mercurio gummoso — Plenck, 


Kec. Merc. viv. Drachm. unam, . 
Gummi Arab. Drachm. Dyas. 
Terentur invicem addito medio cochleari 
aquae in mucum, huic bena subacto adde 
Extracti Cicutae Drachm. unam. 
Pulv, Rad. Lipuerit q. s. ut üant, Pil. een 
granorum duorum. D. 


Ein Erwachſener erhält davon Abends und Mor⸗ 
gens 6 Stuͤck. 
| Plenc bediente ſich dieſer Pillen oͤfterer noch als 
obiger Mixtur zur Heilung veneriſcher Krankheiten mit 
Nutzen“). Mit Brodkrumen bereitet, wie einige Phar— 
makopoͤen angeben, werden ſte ſchwer aufloͤslich, und 
oft ganz unverdaulich, wenn ſte einige Zeit liegen, das 
her muͤſſen fie immer nur in geringen Mengen und je⸗ 
desmahl friſch bereitet werden. 


2) Syrupus mercurialis — Plenck. 


Rec. Mercur. viv. dep. Scrupul. unum, 
Gummi Arabici Scrupul. tres. 
Conservae Cynosbati puant. suffic. 


) Schwedianer gibt dieſen Pillen feinen völligen Bey⸗ 
fall, er nennt fie a very valuable acquisition, for gur 
pharmacopoea sy philitica. Practical, Observ. ou vener. 
Complaints. 


— 
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Tere in mortarie vitreo, donec mercurius dis- 
pareat, adhuc continuando triturationem 
per novam adde. 

Syrupi Simplicis unc. unam et dimidiam. D. 


Der Erfinder beſtimmte dieſes Mittel für Kinder, 
und ließ davon Abends und Morgens einen kleinen 
Theeloͤffel voll nehmen. Beſſer gefaͤllt mir der unter 
Merc. Solubl; Hahnemanni vorkommende Syrup. 
mercurialis Pharm. Suecicae. 


Bolus coeruleus — Pharmac Edinburg. 


Rec. Mercurii vivi dep. grana decem 
Conservae Cynosbati Scrupul. unum 
Terantur simul, donec globuli mercuriales 
paruerint, et fiat bolus. D. 
Man gibt einen folchen Biſſen auf einmahl. 
In Deutſchland ganz ungebraͤuchlich, auch ſehr 
entbehrlich. 


III. Unvollkommene Qucckfübererpde durch Auflöfung 
des Queckſilbers in Salpeterſaͤure und Fallung durch 
verſchiedene Stoffe bereitet. Die mehreſten dieſer 
Riederſchlaͤge ſind dreyfache Verbindungen welche 
das Queckſilber auf einer ſehr niedrigen Stuffe der 
Oxydation enthalten. 


Mercurius Solubilis N Merkur 
praecipitatus s. calcinat niger. Turpethum 
nigrum, Nitrus hydrargyri ammoniacalis, 

oxydulatum nigrum, Hahnemann's aufloͤsli⸗ 
ches Queckſilber, ſchwarzer Prözipitat, ſchwarzer 
Turpeth ). 

Die preuſſiſche Pharmacopoͤe giebt epi N ſehr 
zweckmaͤßige Bereitungsart dieſes Mittels an: 
| Man nehme Salpeterſaͤure 6 Unzen. 

9 Herr Doͤrfurth handelt dieſes Präparat ſehr gut ab 


0 
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Deſtillirtes einfaches Waſſer 2 Unzen. 
Reines Queckſilber 4 Unzen. 


Zuſammengeſchuͤttet laͤßt man es einige Tage in 
einer leicht verſtopften Thiole, worin man es zuweilen 
ein wenig ſchuͤttelt fo lange ſtehen, bis die Salpeter 
ſcure ohne alle Anwendung von Warme mit Queckſil⸗ 
ber Höllig geſättigt iſt, dann wird zu der vom unge- 
loͤſt zurückgebliebenen Queckſilber abgegoſſenen, klaren 
und mit Waſſer verdunnten Flüſſigkeit, allmaͤhlig doch 
nur fo lange Aetzammoniumfluͤſſigkeit (Liquor. cali 
caustici s. Spirit. Salis ammon. cali caustici) 
hinzugeſetzt, als der dadurch bewirkte Riederſchlag 
ſchwarz erſcheint. Es iſt dieſer Niederſchlag ein wah— 
res unvollkommenes Duecfilberoryd *). 


Kennzeichen ſeiner Aechtheit. 


Durch gelindes Reiben in der Hand muß es ſich 
groͤßtentheils wieder in metalliſches Queckſilber verwan⸗ 


deln laſſen, in kochendem deſtillirtem Eſſig muß es voll⸗ 


kommen aufgeloͤſt werden. Am Feuer muß es, ohne ei⸗ 
nen Sublimat zu geben ſich völlig reduciren laſſen. 

1) Da es ſich ſehr leicht mit dem Speichel vereint, 
fo bringt es ſehr bald den eigentlichen Queckſilberge— 
ſchmack hervor und erregt leicht Salivation, oft ſchon 


Siebe deſſen neues deutſches Apothekerbuch. Zweyter 
Theil, zweyte Abtheilung. Leipzig 1804. Hieſelbſt fin⸗ 
det man auch die urſpruͤngliche Bereitungsart. 


) Die Aetiologie dieſes Proceffes iſt dieſe: 1 Theil Am⸗ 
monium verbindet ſich mit der Saure zu ſalpeterſauren 
Ammoniak, indem ein anderer Theil durch ſeinen Waſ⸗ 
ſerſtoff oder Stickſtoff in der Saure aufgeloͤſtes Queck⸗ 
filberornd noch einen Antheil Sauerſtoff entziebt. Das 
nun auf eine äußerſt niedere Stuffe der Orpdation zus 
N Oppd fallt als genanntes Praͤparat zu 
oden. 
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obachteten, und weit früher als jedes andere Queckſilber⸗ 


präparat nach Paletas Erfahrungen. Carmiat Hy- 


nach einigen Granen, wie die italieniſchen Aerzte be⸗ 


gienne. Vol, III. 5. 1199. ob gleich Moͤnch und 


Hahnemann das Gegentheil verſtchern. 

2) Alle Salze, vorzuͤglich Kochſalz, miffen bey 
Anwendung deſſelben vermieden werden, indem es da⸗ 
durch zerſetzt wird, und uUeblichkeit, Bauchgrimmen, 
| ale u. dergl. erregt. 


Gebrauchs ae 
1) Innerlich in der Pulverform, felten in Pillen, 


indem es ſich durch das Reiben und Druͤcken in einer 


mit Waſſer angefeuchteten Maſſe leicht wieder in me⸗ 
talliſches Queckſilber reducirt. | 

Die Doſts iſt täglich zwey bis drey Mahl 4 bis 
3 Gran in ſteigenden Gaben mit Zucker, 31! mipulver, 
Süßbolgputver, Mohnſaft, Magnefia, Guajac. u. d. gl. 
seele... Ä MEER 

2 Aeußerlich a) In einer Salbe, ein Scrupel 
bis eine Drachme auf eine Unze Schweinefett. b) In 


der Solution mit Eſſig, 4 Gran loͤſen ſich ohne Ride 


ſtand in einer Unze deſtillirten Eſſig auf. 
Anwendung in Krankheiten. 


1) In allen veneriſchen Krankheiten empfahlen ihn 
Hahnemann, Moͤnch, Hufeland, Fritze, 
Jahn, Buchholz und mehrere. ie ge⸗ 
brauchte man ihn gegen Schanker, Tripper, Bubo⸗ 
nen, Feigwarzen u. dergl. innerlich und aͤußerlich, ob 
ihn gleich mehrere, als Hildebr and, Knack ſtaͤdt 
und Consbruch nicht ruͤhmen rollten 5 

Hahnemann) verſtchert, mit dieſem mie ein 


5) I. e. S. 1038. und 251. 


* 
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eigenes Fieber hervorzubringen, welches allein zur Hei— 
lung ſyphilitiſcher Krankheiten hinreichend ſey, welches 
auch einige beobachtet, andere aber nicht wollen geſe— 
hen haben ). 

2) In allen Krankheiten, wo man das verſüßte 
Queckſilber anwendet und empfohlen hat, kann man 
ſich nach Jahn, Hahnemann und Moͤnch dieſes 
Mittels mit aller Sicherheit bedienen. Rade macher 
ruͤhmt es beſonders gegen Pneumonieen. Die Gabe, de— 
ren er fi bey Bruſtentzuͤndungen bedient, iſt bey Er— 
wachſenen von 8 — 12 Gran in 24 Stunden. Er 
läßt alle 2 Stunden ein Pulver von 1 — 2 Gran mit 
Zucker vermiſcht, nehmen, und vor dem Gebrauche 
deſſelben ein reichliches Aderlaß machen. 

3) Gegen Verdunkelungen der Cornea, außerlich 
in der Efi igaufloͤſung. 


Zu ſammenſetzungen. 


1) Syrupus hydrargyri— Pharmac, Sueciae — 


Rec. Mercur. Solubl. Hahnemanni Scrupul, unum 
Gummi arabici Scrupul. tres. 
Conservae fructus Rosae caninae q. sufficit. 
Tere in mortario non metallico, dein adde 
Syrupi Simplici unc. unam et dimidiam. D. 


Abends und Morgens laͤßt man duvon einen hal: 
ben oder ganzen Eßloͤffel voll nehmen. 

Eine ſehr angenehme und wohlſchmeckende Form, 
deren man ſich bey Kindern und Frauenzimmern vor⸗ 
zuͤglich bedienen kann. | 


*) Journal der Erfindungen, here b. TIER St, 
©. 95. u. f. 
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Mercurius Cinereus Blackii, Pulvis mercurii 


cinereus. Pharmac, Edinburg. Placks aſch⸗ 
grauer Queckſtlberkalk “). | 


Eine beliebige Menge rectiſteirtes Queckſilber loͤſe 
man in der Waͤrme in einer hinreichenden Menge rei⸗ 
ner Salpeterfäure auf, filtrire die Aufloͤſung, und ver⸗ 
dünne fie mit 8 Theilen deſtillirten Waſſer, hierauf 
gieße man unter beſtaͤndigem Umruͤhren ſo lange kauſti⸗ 
ſches Ammoniak hinzu, als noch ein Niederſchlag er⸗ 
folgt. Der Niederſchlag wird gut mit warmem deſtillir⸗ 
tem Waſſer ausgeſuͤßt, und im Filter geſammelt und 
getrocknet. Er ſtellt ein aſchgraues Pulver dar. Das 
Oxyd, was anfaͤnglich zu Boden ſinkt, iſt ein wahres 
unvollkommenes Queckſilberoxyd des ſchon an 
ten Hahnemanniſchen aufloͤslichen Queckſtlbers, beym 
fernern Hinzutroͤpfeln des Ammoniaks faͤllt 165 ein 
wahres dreyfaches Salz zu Boden, deſſen Beſtandthei⸗ 
le Salpeterſaͤure, Queckſtlberoryd und Ammoniak find. 
Es iſt demnach der Blackſche Queckſilberkalk ein Ge⸗ 
meng von unvollkommenem Queckſilberoryd und dem 
genannten dreyfachen Salz. 


Gebrauchsart. 


Dofis und Anwendung hat dieſes Mittel 
mit dem vorigen gemein: — doch iſt jenes Praͤparat 
ſeiner Reinheit wegen vorzuziehen. 


Schraud empfiehlt es beſonders gegen Sero⸗ | 


pheln in folgender Verbindung. 


Rec. Mercurii cinerei grana duo. f 
Asae foetidae gr. octo. | 
Pu!v. Cort Peruviani Scrupul. duos. flant 1 
Syrupi simpl. suffic; quant. Pilulae No. 60. 


5 Tromms dorf ſyſtematiſches Handbuch der 1 
4. Band. S. 145. 15% 


3 
S. Anfangs 30 Stück und dann allmaͤhlig die 
ganze Portion in einem Tage zu verbrauchen. 


Mercurius cinereus s. niger Saunderi*), Mer- 
curius gryseus **), Saunders grauer Queckſil⸗ 
berkalk, grauer Saund. 


Igſt ein unvollkommenes Queckſilberoxyd, welches 
aus dem verfüßten Queckſilberſublimat — Merc. Dulei 
— durch aͤtzendes Ammoniak oder durch Kalkwaſſer ab⸗ 
geſondert iſt. Es wird auf folgende Art bereitet. 


Bereitungsart. 


Man uͤbergieße verſuͤßtes fein gepulvertes Quedfil- 
ber in einem glaͤſernen Moͤrſer mit kauſtiſchem Sal— 
miakgeiſte, oder mit friſchem Kalkwaſſer, und reibe es 
damit, mittelſt einer glaͤſernen Piſtille, ſo lange, bis 
alles voͤllig ſchwarz geworden. Wenn mit der erſten 
Quantitaͤt der aufgegoſſenen Fluͤſſigkeit, das Pulver 
noch nicht ſchwarz genug wird, ſo muß man dieſelbe 
abſchuͤtten, friſche auf das Pulver gießen u. ſ. f. Vom 
Kalkwaſſer gebraucht man zu dieſem Zwecke viel mehr 
als vom Salmiakgeiſte. | 

Das übriggebliebene Pulver waſche man mit vie— 
lem deſtillirtem Waſſer aus, bis dieſes geſchmacklos 
bleibt, trockne es an einem warmen, doch gegen Zu— 
tritt der Luft hinlänglich geſtcherten Orte, reibe es fein 
und verwahre es in einem reinen trockenen Glaſe. 

Mau kann dieſes in Deutſchland ſehr ungebraͤuch— 
liche Mittel, wie den Merc. solubl. Hahn. benutzen. 

Heyer empfiehlt es zur Plenckſchen Queckſilber 


) Gren Pharmacologie II. S. 239. 
)Trommsdorfpraktiſches Arzeneybuch S. 2. 
1) Baldinger neues Magazin für Aerzte IX. 6. S. 864. 
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aufloͤſung, weil es ſich lichter g mit dem Schleime ver⸗ 
mengen laßt, und nicht ſogleich niederfaͤllt. 


Sapo Mercurius Kappii. Mercurius Saponatus- 
Unguentum Mercurii praecipitati. A2uteeffübere 
ſeife ). 

Die Ehre der Erfindung dieſer Seife gebührt dem 
Grafen von Muſſin Puskin. Kapp verpflanzte 
fie aber nach Deutſchland, und Hufeland ““) mach⸗ 
te zuerſt dieſes Mittel oͤffentlich bekannt. Hufeland er⸗ 
hielt fie auf folgende Art. Eine gut gefättigte Aufloͤ⸗ 
fung des Queckſtlbers in Salpeterſaͤure, die genau eine 
Unze Queckſilber enthielt, wurde mit 16 Unzen deſtil⸗ 
lirten Waſſer verdünnt, und dazu eine Loͤſung von 2 
Unzen alikantiſcher Seife in deſtillirten Waſſer nach und 
nach eingetragen. Nachdem beynah die Geifenlöfung 
eingetragen war, bemerkte er, daß ſich wenige Flocken 
abſchieden, und die daruͤberſtehende Fluͤſſigkeit faſt ganz 
waſſerhelle wurde. Dieſe Fluͤſſigkeit ſchied er nun ſorg⸗ 
fältig von den Flocken ab, und ſetzte ihr, weil fie noch 
einen ſtarken Queckſilbergeſchmack auf der Zunge aͤußerte, 
noch eine halbe Unze, in Waſſer aufgelöfte Seife hin⸗ 
zu, worauf ſich noch eine ziemliche Quantität feiner 


| Flocken abſchied. Die Fluͤſſigkeit blieb jetzo milchicht, 


und zeigte noch immer eine Anweſenheit von Queckſtl⸗ 
ber. Er brachte nun eine kleine Portion davon ins Ko⸗ 
chen, und es ſchied ſich von neuem etwas weniges von 
der flockigten Fettigkeit ab, worauf bemerkte Fluͤſſigkeit 
ganz helle wurde, und keinen Queckſilbergeſchmack mehr 
äußerte, ſondern bloß den Geſchmack des cubiſchen Sal⸗ 


*) Trommsdo r fpraktiſches Arzeneybuch. S. 241, 


* Hufeland Journal der e 1 5 v, 
St, 3. S. 668. | | 
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peters verrieth. Obige erhaltene Flocken wogen insge⸗ 
ſammt zwey Unzen und zwey Drachmen. Sie gaben 
mit aͤtzenden Kali eine ſchwarze Seife, die aufgeloͤſt, 
ohne etwas im Filter zurück zu laſſen, durchlief. 

Die Fertigkeit ſelbſt äußerte einen eigenen Geruch, 
und hatte mehr das Anſehn und die Conſiſtenz eines 
Bleypflaſters. — 

Scherfs ) Methode die Queckſilber⸗ 
ſeife zu bereiten iſt folgende: 

Man nehme ein Loth gereinigtes Queckſilber, thue 
es in einen Glaskolben, ſetze dieſen in ein maͤßiges, 
ohngefaͤhr 96 erhitztes, Sandbad, und gieße allmaͤh— 
lig fo viel ſtarke und reine Salpeterſäͤure daruber, als 
zur völligen Aufloͤſung des Queckfilbers erforderlich. if, 
hierauf verdünne man dieſelbe allmaͤhlig mit 8 Unzen 
deſtillirten Waſſer, nehme den Kolben, aus dem Sand⸗ 
bad, und gieße unter oͤftern Umruͤhren fo aͤtzende Kali— 
lauge hinzu, bis kein Niederſchlag mehr erfolgt, und 
bis der geroͤthete Lakmuspapier von der darüberſtehen— 
den Fluͤſſigkeit blau gefärbt wird. Nun ziehe man die 
Fluͤſſigkeit von dem Niederſchlag wieder ab, ſchuͤtte 
dieſen auf ein mit Fließpapier beklebtes Seihtuch, und 
ſuͤße ihn mit deſtillirtem Waſſer gehoͤrig aus, hierauf 
thue man den Queckſilber noch naß in eine porzellaͤnene 
Abrauchſchale, loͤſe 6 Quentchen kauſtiſches Natrum in 
3 Unzen deſtillirten Waſſer auf, und gieße die Auf 
loͤſung daruber, ſetze die Schale in ein Sandbad, er⸗ 
hitze die Miſchung unter ſtetem Umrühren, bis faſt zum 
Sieden, nun miſche man, unter fortgeſetztem Kühren, 
mit einem glaͤſernen Spatel, noch 3 Loth friſches Man⸗ 
deloͤhl dazu, und fahre mit dem Umruͤhren fo lange 
fort, bis ſich alles zur Seife verbunden hat. 


) Lippisches Dispensatorium Th, 2. S. 444. 
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Piepenbring ) meint, nach diefer Methode 
koͤnne das Queckſilberoryd mit der Seife nicht fein und 
innig genug verbunden werden; weil jedem Metalloxyde 
dadurch an Feinheit abgehe, welches, ſo wie es nicht 
ausgeſchieden werde, ſich nicht ſogleich an einen andern 
Koͤrper haͤngen, und damit eine wirkliche Miſchung ein⸗ 
gehen konne fondern für ſich zu Boden fallen, und dann 
zum anderweitigen Gebrauch erſt abgeſüßt werden muͤſ⸗ 
ſe, wodurch es deſto mehr an Feinheit verliehre, je 
länger es auf dem Filter erhalten werde, 

Ignſofern dieſe Behauptung richtig iſt, verdient als 
lerdings die von Piepenbring **) angegebene Be⸗ 
reitungsart den Vorzug. 


Piepenbrings Methode die Queckſil⸗ 
berfeife darzuſtellen. 


' Man loͤſt anderthalb Unzen deſtillirtes Queckſilber 
in conzentrirter reiner Salpeterſaͤure auf, und verrich⸗ 
tet die Aufilöfung fo bald als moͤglich, als wenn man 
Hahnemanns Queckſilberexyd bereiten wollte. Die fluͤſ⸗ 
ſige Maſſe muß, wie zur Bereitung des ebengenannten 

Queckſilberoryds, geſaͤttigt ſeyn. If die Aufloͤſung vol⸗ 
lendet, dann verduͤnnt man ſte mit 24 Unzen deſtillir⸗ 
ten Waſſer, und filtrirt die Fluͤſſigkeit durch ein! feines 
leinenes Tuch, das zuvor mit deſtillirtem Waſſer ge⸗ 
hoͤrig eingeweicht, dann aber wieder ſchwach ausge⸗ 
wunden iſt. Während dem jene Aufloͤſung gemacht 
wird, werden 4 Unzen weiße alikantiſche Seife mit 4 
Pfund deſtillirten Waſſer aufgeloͤſt, und darauf zur 

Aͤbſetzung der Unreinigkeiten zur Ruhe bey Seite ge⸗ 


*) Archiv für die Pharmacie und ärztliche, Naturkunde. 
3 I. St. 2. S. 145. e a s 


) I. . S. 238. 
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ſetzt. Wenn dieſes Mittel geſchehen iſt, und die Sei— 
fenauflöfung ſich klar abgeſetzt hat, fo gießt man die 
Aueckſilberaufloͤſung in einen, etwa 6 Pfund Waſſer 
faſſenden, Zuckerhafen, und laͤßt das Glas rein ab— 
laufen. Darauf vermiſcht man die ſalpeterſaure Queck— 
ſilberaufloͤſung, unter ſtetem Umruͤhren mit einem Glas— 
ſtab, nach und nach mit der aufgeloͤſten und abgeklaͤr— 
ten Seife, mit fo viel als noͤthig iſt, um der metalli— 
ſchen Fluͤſſigkeit den herben ſchrumpfenden Geſchmack, 
und ſo mit ihr allen Queckſilberkalk zu nehmen, oder 
ſo lange noch durch das Hinzugießen der Seifenaufloͤ— 
ſung Flocken abgeſchieden werden. Es ſchadet uͤbrigens 
nicht, vielmehr iſt es gut, wenn man etwas zu viel 
Seifenaufloͤſung hinzufuͤgt, indem alsdenn alles Dued- 
ſilberoxyd abgeſchieden wird. Werden durch das fort⸗ 
geſetzte Hinzugießen der aufgeloͤſten Seife keine Flocken 
mehr abgeſchieden, ſo wird das Gefaͤß eine Stunde 
lang der Wärme ausgeſetzt, und ſehr ſtark erhitzt, wo— 
durch die metalliſche fettige Subſtanz faſt zuſammen⸗ 
fließt, und eine Maſſe bildet. Nach Verlauf einer 
Stunde, wird alles auf ein dichtes, weißes, vorher ein⸗ 
eweichtes, leinenes Tuch geſchuͤttet, und die Fluͤſſig⸗ 
eit völlig abgeſeiht. Nachdem alles abgelaufen iſt, 
wird der Ruͤckſtand in eine Porzellaͤnſchale gegeben, und 
darin ſo lange mit lauwarmen Waſſer ausgewaſchen, 
bis dieß durch Vermiſchung mit kohlenſauren Waſſer 
keine Flocken mehr abſetzt, und es außerdem nicht den 
mindeſten Geſchmack mehr hat. Nun uͤbergieße man je⸗ 
ne heiße Maſſe mit 4 Unzen deſtillirten Waſſer, macht 
das Gemiſch etwas waͤrmer als lauwarm, und ſetzt 
hierauf unter anhaltender Bewegung mit einem Glas⸗ 
ſtabe, nach und nach fluͤſſiges Agendes Kali hinzu, ſo 
viel als noͤthig iſt, um eine vollkommene Seife zu bil⸗ 
ben, Um dieſen Punkt der Saturation zu treffen, prüft 


* 
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man, ob die mit Eſſig geroͤthete Lackmustinetur, wel⸗ 
che man neben ſich ſtehen hat, ihre rothe Farbe verliehrt 
und die blaue wieder annimmt. So lange als fie noch 
roth bleibt, wird immer noch ein wenig aͤtzendes Kali 
hinzugeſetzt, damit aber aufgehoͤrt, ſobald die Roͤthe 
der Tinctur anfaͤngt blau zu werden. Nun wird das 
Ganze unter beſtaͤndigem Umruͤhren mit einem glaͤſernen 
Spatel, bis dahin abgeraucht, wo die Maſſe anfaͤngt 
an die Haut der Hand zu kleben. Jetzt nimmt man al⸗ 
les aus der Schale heraus, wickelt die Seife in Wachs⸗ 
papier und Kalbsblaſe, und verwahrt fie in einem 
Glasgefaͤße wohlverſchloſſen vor dem Zutritt der Luft. 

Kennzeichen ihrer Aechtheit. 

Sie ſoll in trockner Geſtalt von ſchwarzgrauer Far⸗ 
be ſeyn, die aber deutlicher wird, wenn die Luft auf 
ſte wirken kann. Ihr Geſchmack ſoll anfangs hart und 
ſtechend, hintennach voͤllig ſeifenartig ſeyn. | # 

In kalten und warmen Waſſer muß ſie ſich auflö⸗ 
fen, durch Ruhigſtehn darf ſich das darin enthaltene 
Oxyd nicht ausſcheiden. 

Auf ihrer Oberfläche darf die Auftöfung keine fette 
Haut zeigen, und die durch Eſſig geroͤthete Lackmus⸗ | 
tinctur nicht völlig wieder blau machen. 

12 Gran Queckſilberoxyd ſind in einer Drachme 
Seife enthalten. Das Oxyd enthält mehr Sauerſtoff 
als das Hahnemanniſche. Bey ihrer Anwendung ver⸗ 
meide man Saͤuren, gemeines Waſſer und Stoffe, die 
Gallusfäure oder Tanin enthalten. 


wit et . 
A erlich Man loͤſt einen Serupel Mercurial⸗ 


ſeife in zwey Unzen deſtillirten Waſſer auf, läßt davon 


0 bis go Tropfen i in ſteigender Gabe, ee taͤg⸗ . 
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lich nehmen. Auch in Pillenform mit Zuſaͤtzen von 
Spiesglanz, Schwefel, Cuajaharz, Schierlingsextract, 
Zucker, Mandelſaft, Opium, Schwefelmilch, Wurm⸗ 
ſamen u. ſ. w. nach Befinden. 

2) Aeußerlich. In Salbenform. 2 Drachmen bis 
eine halbe Unze weiche Pomade. 

Mir deſtillirtem Waſſer verdünnt als Liniment und 
in Baͤdern; auch 8 — 12 Kannen Woſſe eine Drachme 
Seife. | 


Anwendung in Krankheiten. 


In hartnaͤckigen veneriſchen Krankheiten ſoll fi e ſo⸗ 
wohl innerlich als aͤußerlich een ee 
un wirkſam ſeyn. f 

Herr Hufeland nahm dieſes Mittel Mehr im 
Schug. Gegen ſerophuloͤſe Krankheiten hat fie Ru⸗ 
dolph mit Nutzen als Bad angewendet. Als Anthel⸗ 
minthicum iſt ſte ſehr zu ne ai 


Pulvis hypnoticus. 8. Aethiops narcoticus 
Krielii ). Kriels ſchlafmachendes Pulver. 


In eine geſaͤttigte Auflöſung des Queckſilbers itt 
Salpeterſaͤure, die mit 6 Theilen deſtillirten Waſſer 
verduͤnnt iſt, troͤpfle man ſo lange eine Aufloͤſung von 
Schwefelkali, als noch ein Niederſchlag erſcheint. Man 
übergieße ihn ſodann oͤfters mit u und laſſe ihn 


) Der Erfinder dieſes Mittels war eigentlich J. Chr. 
Jacobi, welcher die Bereitung deſſelben ſehr dunkek 

und confuß in den Act. nov. acad. naturae curiosorum 
T. I. p. 165. in einer eigenen Abhandlung — De vi- 
ribu hypnoticis a minerali regno haud alienis — der 
ſchrieb. Kriel verbefferte jenen Proceß, und machte 
den Rutzen dieſes Mittels durch eine neue Abhandlung 
75 ven. ı2ten Bande der Harlemer east ene 1 31 

nt. . 
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trocknen. In dieſem Ptäparate iſt das Queckſilber meht 
oxydirt, als im Hahnemanniſchen Niederſchlag, und 
ſtellt eine wahre dreyfache Verbindung dar, aus Schwe⸗ 
fel, Hydrothionſaͤure (geſchwefelten Waſſerſtoffgas) und 
Queckſilberoryde. Man kann dieſes Präparat in den⸗ 
ſelben Fällen benen in welchen man Aethiops 
mineralis anwendet. 

Kriel bereitete dieſes Mittel, um bey Schlaflo⸗ 
ſigkeie den Mohnſaft entbehrlich zu machen, weil er 
glaubte, das Opium ſey ein gefaͤhrliches Mittel gegen 
die elbe, indem es oft gar keinen, oder einen mit Phan⸗ 
taſtren oder ſchweren Traumen vergeſellſchafteten Schlaf, 
Schwaͤche und andere üble Zufaͤlle erregte. Wirklich 
glaubte er auch in dieſem Praparat ein ſolches, ei⸗ 
nem natürlichen Schlaf bewirkendes, Mittel gewonnen 
zu haben, und ſucht dieſes durch eine Krankengeſchichte 
zu beweiſen: der ſel. Nicolai“) hat aber am ange⸗ 
führten Orte weitlaͤuftig darzuthun geſucht, daß, und 
inwiefern ſich Kriel irre, wenn er feinen Merce. hyp. 
notie. als ein beruhigendes und ſchlafnachendes Mit⸗ 
tel im allgemeinen empfehle N. 

„Die Aerzte der neueren Zeiten wenden dieſes Dit. 


1 tel nicht mehr an. ARTEN: 3. 5 
Calx mercurii losen 0 Motenis e, 
berkalk. 


Berfüßres FERNE — Mere. Aulcis — ik 
Seifenſtederlaug Lixivium causticum e 
rum — degomponirt. 

Man erhalt dieſes Mittel 95 wenn man einen 
55 Mitolai Recepte und Curarten. B. I. S. gi. u. f. 
; 1 Gietnale medico- ‚shirurgieo, B. 1 % 
er Msg. eee Zeitung von Garten eil gs 
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Theil feingepulvertes verſuͤßtes Queckſilber mit ſechs bis 
acht Theilen Seifenſiederlauge in einem glarernen Kol 
ben übergießt, und an einem heißen Orte digerirt. 
Ohngefaͤhr nach einer halben Stunde findet man das 
zuvor weiß geweſene verſuͤßte Queckſilber feiner Saͤure 
beraubt und ſchwarz am Boden des Gefäßes liegen. 
Nachdem die Miſchung erkaltet, filtrirt man ſie durch 
Papier, den ſchwarzen Ruͤckſtand ſuüßt man etlichemahl 
mit deſtillirtem Waſſer aus und laͤßt ihn vorſichtig 
trocknen. | 
Gebrauchsart. 

1): Junnerlich, in der Yulver = oder Pillenform: 
Abends und Morgens zu 2 bis 4 Gran. 

"RT Aeußerlich mit 3 Theilen an) ſtatt der Nea⸗ 
vel ſalbe. EN 


Ense: in Krankheiten. 


Dr. Ludwig Frank, Arzt am großen Spitale in 
Mapland, bedient ſich dieſes Mittels ſehr haufig, und 
vorzugsweiſe vor dem Hahnemanniſchen aufloͤslichen 
Queckſtlber; weil es feiner Verſicherung nach weit ge— 
linder, und eben ſo ſicher als jenes, wirkt, und un⸗ 
gleich ſeltener Speichelfluß verurſacht. Er giebt es in 
obiger Dofis mit China-Extract, und zuweilen auch 
bey eingewurzelten veneriſchen Krankheiten mit Mohn— 
ſaft. Bey Patienten, welche ſchon Queckſilber gebraucht 
haben, laͤßt er nebenbey einen Abſud von eiae 
Cort. Mezerei — trinken. 

In Hinſtcht der Lebensordnung iſt er bh Se. 
brauch dieſes Mittels ſowohl, als des Merc. solubl. 
Hahn., nicht ſehr ſtrenge, und verſichert ganz zuver⸗ 
laͤſſig, es entſtünden keine üblen Folgen, wenn auch 
der Magen beym Gebrauche deſſelben nicht ganz leer ſey. 
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Die Salbe läßt er taͤglich zu ein bis zwey Drach⸗ 
men, auf einer ſehr großen Oberflaͤche, einreiben. 
Noͤthig iſt es, die beym Gebrauche des Ung. Nea⸗ 
| polit. angegebenen Regeln, auch hier zu beobachten. 
Herr Hofrath Hecker “ rechnet dieſes Mittel, nach 
vielen damit angeſtellten ſehr gluͤcklichen Verſuchen, u un⸗ 
ter die beſten Queckſilberbereitungen. 


Aqua grysea Gahlii **). Gauers Ducdfilsermäffe, 


Beſteht aus der Auflöfung von einem Theile Queck⸗ 
ſilber in gleichen Theilen Scheidewaſſer und hundert 
Theilen eines Oecocts von verſchiedenen adſtringirenden 
Kraͤutern. Es hat eine graue Farbe, weil das Queck⸗ 
ſilber durch den adſtringirenden Stoff, den jener Ab⸗ 
ſud enthalt, als ein graues, mit Gallaͤpfel und Wein⸗ 
fteinfäure verbundenes Oryd, von der Salpeterſaͤure ge⸗ 
trennt wird, welches nun mechaniſch in der Flüſſi En 
ſchwimmt. 
| Man kann dieſes ſehr entbehrliche Mittel bloß aͤu⸗ 
berlich zum Verbinden veneriſcher Geſchwüre und zu 
Einſpritzungen bey aͤhnlichen Krankheiten hoͤhlichter Thei⸗ 
le, z. B. bey Geſchwüren des Ale der Urethra u. 
ſ. w. anwenden. 


Lotio hydrargyri nigria s. Lotio Sypbilitica 
nigra ), Aqua mercurialis, 1 En. 
daenica mitis. 


Man erhaͤlt dieſes Mittel dutch das Sufaumaens 


8) Beer Abhandl. über die „ 1 des 
Trippers 20. Erfurt 1802. | 
) Pharmac, Wirtembergica 1798, part. II. p. 14. 
* Schwediauer Abbandl, über ſypbilitiſche Krank- 
heiten, aus dem Franz ſiſche e 79 “or. 
Sub. 63. 


. 
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reiben des zerihfien Queckſilbers mit friſchem Kalk⸗ 
waſſer. 

Schwediauer rechnet auf eine Drachme verſüß⸗ 
tes Queckſilber vier, und Wefrumb*) zwölf Unzen 
Kalkwaſſer. 

Zum äußeren Gebrauch iſt es bey veneriſchen, oder 
ſonſt unreinen Gefhwüren und veneriſchen Hautkrank— 
heiten, ein ſehr gutes Mittel. 

Wenn man es im letzten Falle als Waſchwaſſer an- 
wenden will, ſo nr man die Weſtrumbſche Form 
wahlen. 


Mercurius praecipitatus fuseus Wurzii. Turpe- 
thum rubrum Par acelsi. Wangen Queckſilber⸗ 
präcipitat. a 


Man erhaͤlt dieſes Mittel, wenn man das in an⸗ 
haltender Waͤrme durch Salpeterſaͤure aufgeloͤſte Queck— 
ſilber durch kohlenſaures vegetadilifhes Laugenſalz 
fallt, den Niederſchlag mit Waſſer ausſuͤßt und trocknet. 
Hahnemann ſagt, „wenn dieſes Mittel nur ge— 
hoͤrig bereitet, und von fremden Stoffen frey ſey, ſo 
wäre es allerdings ein ſchätzbares Präparat, welches 
man auch in neuern Zeiten häufig gebraucht habe.“ 

Daß fo viele Schriftſteller älterer und neuerer Zeit 
dieſes Praͤparat mit Schweigen übergehen, oder es 
bloß nahmentlich anfuͤhren, laßt in 3 auf ſeine 
Wirkungen nicht das Beſte hoffen. 


B. Vollkommene Queckſilberoxyde. 
Oxy da hy drargyri perfecta. 


Mercurius per se praecipitatus s. calcinatus, 
Oxydum hydrargyri rubrum per se. Für ſich 


* Handbuch der Apothekerkunſt 3. Th. S. 291. 
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niedergeſchlagenes oder berkalktes Queckſilber, ro ⸗ 
thes für ſich bereitetes Queckſilberoryd. Hat ver⸗ 
glastes rothes Queckſilberoryd. 


Queckſilber durch Hitze und Sauerſtoffluft voll⸗ 
kommen verkalkt. | 

Ettmuͤller“) kannte ion. das Weſentliche der 
Vitungsart dieſes Mittels, welche Weigel“) am 
genaueſten beſchreibt. | 

Man ſchuͤttet in eine glaferne Phiole mit flachem 
Boden — Setzphiole — deren Hals 4 Fuß Laͤnge hat, 
ſo viel reines metalliſches Queckſilber, daß der Boden 
einige Linien hoch damit bedeckt iſt. — Doch muß die 
Menge deſſelben wenigſten ein halbes Pfund betragen. 
Die Oeffnung der Phiole wird mit einem gut ſchlie⸗ 
ßenden Kork verſtopft, durch deſſen Mitte man eine klei⸗ 
ne, an beyden Enden offene, Thermometerroͤhre ſteckt, 
um der Luft freyen Zutritt zu verſchaffen. Um den 
Staub abzuhalten, deſſen Anſammlung hier um ſo be⸗ 
trachtlicher ſeyn kann, da die Operation fo lange dauert, 
muß man das obere Ende der Roͤhre etliche Zolle über 
den Kork hervorragen laſſen, und nach unten in einen 
Halbzirkel biegen. Man ſetzt nun die Phiole in eine 
Sandkapelle, vergraͤbt ſte bis an den Hals im Sande: 
und unterhält darunter einige Monathe lang F) eine 
ſolche Hitze, bey welcher das Queckſilber beynahe im 
Kochen iſt, und der Dampf deſſelben ein oder etliche 
Fuß hoch auſſteigt, im oberen Theile des > Geſäßes aber 


) Ett müller Oper omnis. Amstelod. 1702. Cap 5p. 93. 


*) Weigel chemiſch⸗ mineralifche Beobachtungen, ber. 
von Pyl. Breslau 1799. I. S. 23. 
+) Weigel brauchte 6 Monath, um ein halbes fund 
Qiueckſilber auf dieſe Art 8 zu verkalken. L. e. 
1 33. i 
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auch ſchon wieder abgekuͤhlt, verdichtet, und fo genoͤ— 
thigt wird wieder herunter zu fallen, ohne daß es aus 
der Oeffnung des Gefaͤßes entweichen kann. 

Auf dieſe Weiſe wird jedes Theilchen foroft zum 
Dampf ausgedehnt, und ſo lange der Wirkung des 
Sauerſtoffs der eindringenden atmoſphaͤriſchen Luft aus— 
geſetzt, bis endlich das Ganze ſich in ein vollkommenes 
rothes Oxyd verwandelt. f | 


Eigenheiten dieſes Praͤparats. 


1) Es wiegt nach Gren“) um den Sten Theil 
mehr als das angewandte Queckſilber, iſt aber ſpeci— 
fiſch leichter als jenes, und verhaͤlt ſich, in chemiſcher 
Hiuſicht, ganz fi, wie der durch Salpeterſaͤure berei⸗ 
tete rothe Queckſilberkalk. | ' 

2) Es iſt ſehr ſcharf, und greift leicht, wenn man 
es innerlich anwendet, die Eingeweide an, verurſacht 
daher Erbrechen, Purgiren, und nicht ſelten heftige 
Koliken. / 

3) Auf die Speicheldruͤſen wirkt er weniger heftig. 


Gebrau chsart. 


1) Innerlich zu einen halben bis ganzen Gran, 
Abends beym Schlafengehen: am beſten in Pillen oder 
Biſſen, mit Opium verbunden, um ſeine heftige Wir— 
kung in etwas zu vermindern. Girtan ner gibt fol⸗ 
gende Formeln an: 

Ohne Mohnſaft. 


Rec. Mercur. praecip. per se | 
Pulver. Liquiritiae ana grana octe. 
Conservae Cynosbati grana quinque 
M. f. Massa dividenda in pilulas Duodecim. D. 


25 Gren Chemie g. 2245. 
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S. 8500 Abende vor e Schlafengehn eine Pille zu 
nehmen und den sten Abend auszuſetzen. 
Mit Mohnſaft. 
Rec. Mercur. praecip. per. se. 
Opii puri ana granuli dimidium a4 granu- 
lum unum. 


Conservae Cynosbati quant. suffic. ut fiat 
Bolus. D. 


S. Beym Schlafengehen einzunehmen. 

| 2) Aeußerlich in Salben zu ein Scrupel bis eine 
Orachme auf jede Unze Schweinefett; zum Verbinden 
veneriſcher Geſchwuͤre. Als Streupalver in ſehr unrei⸗ 
ne veneriſche und andere Geſchwuͤre. 


9 


Anwendung i n Krankheiten. 

Erſt neulich hat man dieſes Mittel in England haͤu⸗ 
fig gegen veneriſche Krankheiten, ſowohl innerlich als 
aͤußerlich angewendet. Pringle, Becker u. a. em⸗ 
pfehlen es ganz beſonders, und verſtchern, 6 bis 12 
Gran innerlich angewendet, waͤren zu einer ganzen an⸗ 
tiſyphilitiſchen Cur hinreichend. 

Girtanner “ ſagt mit Recht von dieſem Prä⸗ 
parate: „vor andern Queckſilbermitteln hat es weiter 
keinen Vorzug, als daß es das theuerſte von allen iſt.“ 
Stark *) nennt es ein theures, heftig und er | 
wirkendes Mittel. 6 


Mercurius praecipitatus 8. e 1 Mer E 
curius tricolor, Merc. corrosivus ruber,Hiydear- 
gyrum nitratum rubrum, Oxydum hydrargyri 
rubrum. Rothes vollkommenes Que“ ſilberorxyd. 
Rothes Präcipitat rother Queckſilberkalk. 
Die einfachſte, und wie mich duͤnkt, zweckmaͤßigſte 
Bereitungsart dieſes Praͤparats iſt diefes 
*) Abhandlung über veneriſche Krankheiten. S. 314. 
%) Handbuch zur Kenntniß und Heilung innerer Kranke 
beiten, Jena 2799. H. Th. S. 711. 4. 
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In einer beliebigen Menge reiner Salpeterfaure lös 
fe man fo viel Queckſilber in der Wärme auf, als fi 
aufloͤſen läßt. Hierauf ſchuͤtte man die Auflöfung in 
eine Retorte, lege einen Kolben vor, den man aher 

nicht lutiet, und ziehe alles Fluͤſſige zum Trocknen 
über, Man verſtaͤrkt ſodann das Feuer, und hält da⸗ 
mit ſo lange an, bis ein glimmender Holzſpan, den 
man in den Hals der Retorte bringt, ſich mit Flam⸗ 
me entzündet. Man raͤumt nun gleich das Feuer aus 
dem Ofen, und findet nach dem Erkalten eine hellro⸗ 
the glanzende Maſſe in der Retorte“). Dieſes Praͤpa⸗ 
rat iſt ein vollkommenes Queckſilberoxyd. 

Wenn man obigen rothen Queckfilberkalk einige 
Tage mit dreymahl ſo viel Weingeiſt digerirt, waͤhrend 
der Zeit wohl umſchuͤttelt; und dann den Weingeiſt voͤl⸗ 
lig abbrennen läßt, fo erhält man das ſogenannte Ar- 
canum corallinum *), von einigen auch Mercu- 
rius corallinus genannt: deſſen Erfinder Libarius 

ſeyn fol 7). 

Reibt man ihn in einem gläsernen Mörser mit ei⸗ 
ner wäſſrigen Auflöfung des vegetabiliſchen Laugenſal⸗ 
zes — Sal. Tartari — füßt ihn mit Waſſer wieder 
aus, und läßt ihn trocknen, fi fo erhalt man das Fürs 
ſtenpulver—Pulvis principum Pharm. Lond p. 
49. Einige laſſen noch Weingeist darüber abbrennen, 
andere nicht. Die rothe Queckſilberpanazee — Pana- 
cca mercurü rubra ih), der mercurius praecipi- 


* DS ef urth handelte ſo ziemlich alle Methoden, die⸗ 
ſes Präparat ene, ab. I. e. erſte Abtheilung 
% %S. 46. 
) Dieſe und die folgenden abentheuerlichen Präparate 
15 ſind nicht mehr gebräuchlich. 5 
9 B. aldinger Histor. mereurialiun p. 15. 


1) Lewis neues Dispensatorium II. S. 644. 
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tatus antivenereus Hartmanni unddas Turpethum 
mercuriale rubrum > kommen an zen 
überein. 

Das Aurum hösiäontale entſteht, wenn man 
von einer Auflöfung des Queckſilbers in Salpeterſaͤure, 
die Säure bis zur Trockenheit des Ruͤckſtandes abzieht, 
den Ruͤckſtand wieder mit Salpeterſaͤure begießt, dieſe 
wieder abzieht, und dieſes 5 bis 6 Mahl wiederholt. 

Der Mercurius Diaphoreticus Paracelsi iſt 
von dieſem darin verſchieden, daß über dem, nach wies 
derholter Abziehung der Säure, zurisckgebliebenen Kal⸗ 
ke, noch ſteben bis neun ee rag bu ab⸗ 
gezogen wird. 


Kennzeichen der u th t des rothen 
Praͤcipitats. 


Ein reines Praͤparat muß, wenn es mit Eſſig di⸗ 
herirt wird, demſelben keinen ſuͤßlichen Geſchmack mit- 
theilen. Bekömmt der Eſſig nach der Oigeſtion einen 
ſuͤßlichen Geſchmack, fo kann man auf die Gegenwart 
der Menge ſchließen. 3 

Ferner muß ein reines Präparat einer Deſtillation 5 
unterworfen, ſich voͤllig in metalliſches Queckſilber her⸗ 
ſtellen, ohne einen Ruͤckſtand zu hinterlaſſen. Um die 


Probe ſchnell zu machen, darf man nur etwas Queckſil⸗ 


beroryd mit Fett vermiſchen und in einem kleinen 
Schmelztiegel gluͤhen. Iſt das Oryd mit Mennig ver⸗ 
miſcht, fo bleibt ein Bleykorn zuruck. Sollte es mit 
Zinnober verſetzt ſeyn, ſo verraͤth ſich dieſer beym Er⸗ 
hitzen durch eine blaue Schwefelflamme. Das Ziegel⸗ 
mehl, womit man auch wohl den Praͤcipitat verfaͤlſcht, 
bleibt bey obiger ae als ein ade ie Koͤr⸗ 
per zuruͤck. | 


\ 
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Gebrauchsart. 


1) Innerlich kann man ihn eben ſo benutzen, wie 
den Merc, praec. per se; er wirkt auch eben fo, 
d. h. er verurſacht leicht Erbrechen, Purgiren und hef⸗ 
tige Koliken. 

2) Aeußerlich iſt er eins der beſten Queckſilbermit⸗ 
tel, welches theils in Salben zu einem Scrupel bis zu 
einer Drachme auf eine Unze Schweinefett oder Cerat, 
theils auch für ſich, ſehr fein zerrieben, als Streupul— 
ver benutzt wird. 


dans des rothen Präparats 
in Krankheiten. 


Johann de Vigo bediente ſich deſſelben zuerſt, 
und ſchon um das Jahr 1314.) innerlich zur Heilung 
der Luſtſeuche. Auch Anton Gallus ſuchte es, da 
es in Vergeſſenheit gerathen zu ſeyn ſchien, 1540 wie⸗ 
der vor, und gebrauchte es innerlich nach Vigo 5 Vor⸗ 
ſchrift. 

Boerhaave, Thom. Bartholinus *) und 
Melch. Friccius ft), find die aͤlteſten Schriftſteller, 
welche von ſeinem innern Gebrauche handeln, aber nicht 
viel Ruͤhmliches erwähnen. 

In neuern Zeiten iſt man ganz von ſeinem innern 
Gebrauche abgekommen; wendet ihn aber deſto mehr 
äußerlich und mit dem beſten Erfolge an. 

1) Gegen unreine, reizloſe, alte, veneriſche, und 
nicht veneriſche Geſchwüre: für ſich zum Einſtreuen, 
oder mit verſchiedenen Salben vermengt, als z. B. mit 
Bals. Arcaei, Ungt. Digest. Axung. Porei, Butyr, 


*) Astruc. de eh, vener. Edit, altera P. 165. 
%) Epist. med. Cent. 100. 


7) De virtute venenorum medion, Ulm, Elan 2. 103» 
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non salıt. u. dergl. Ein Zuſat von Opium verbeſ⸗ 
ſert oft die Wirkung einer ſolchen Salbe ganz vortrefflich. 
2) Gegen verſchiedene Hautkrankheiten, als Tinea 
Favus u. dergl. van Geſſher empfiehlt folgende 
Verbindung. 
Rec, Mercurii praec. rubr. Drachm. unam 
Salis commun. siccati 
Mercuri sublimati corros. and Drachm, 5 
duas. 
Cerae albae Drachm. Sex. 
Terebinth. venet. Unc. duas. 


Butyri . Unc. 5 
M. f. Ungt. P. 


Es wird Anfangs etwas Weniges von dieser Sal⸗ 
be an einzelnen Stellen in den Grind eingerieben, bis 
dieſer abheilt, und am Ende der ganze Fan damit ber 


ſtrichen. 


3) Bey geoͤffneten Sackgeſchwülſten zur Sa 
rung des Sacks empfiehlt Cham bo n: 8 


Rec. Mercurii praec. rubr. 
Alum crud. calcinat. ana Seru. unum. 
Lapidis caustic, grana duodecim. 
Ungt. Digestivi Unc, duas. M 
M. f. Uugt. . | 


Man beſtreiche damit Blumaceaus, und lege ſie 

in die Hoͤhlung der geöffneten Geſchwulſt, ſo lange 

15 hinlaͤngliche Eiterung ende und der Sack ver⸗ 
zehrt iſt. | 

‚4) In Augenkrankheiten. ä r 

a) Gegen Truͤbheit der Cornea nach M urfan. 


Nec. Merc. praec. rubr. Scrup. unum. 
Tutiae praepar, u dimidiam. 
Nitri depurat. 
Camphorae elect. ana grana ee, N 
Axung. Porci Drachm, nam, 
a exact. f. Ungt. D. 
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Er laßt davon täglich dreymahl einer Linſe groß in 
saßen Augenwinkel ſtreichen. 
b) Gegen Augenfelle — gie a empfiehlt 
Boer folgendes: 


Rec. Butyr. rec. non salit. Une. dimidiam. 
Mercurii praec. rubr. grana quindecim, 
Vitrioli albi granulum unum. R 

Liquamen hepatis Mustelae fluviatilis 
Drachm. unam. 
M. f. Ungt. D. 

Mit einem Pinſel wird davon W etwas auf 
das Fell geſtrichen. 

Derſelbe empfiehlt ihn auch zu einer halben Drach⸗ 
me mit einer Drachme Zucker ganz fein abgerieben, als 
Augenpulver, gegen Flecken der Hornhaut. 

c) In chroniſchen Augenentzündungen ruͤhmt Der 
haave. 

Rec. Butyri rec. non salit. Drachm. duas. 

Cerae albae Drachm, unam. 
Mercurii praec. rubr. Drachm. We 
Opii puri grana duo ad tria. 

M. f. I. a. Ungt. subtilissimum. D. 

Dieſe Salbe wird in feine Leinwand eingewickelt 
und in Rofenwaffer an einem warmen Orte aufbewahrt. 
So, in der Leinwand, wird ſie nach des Erfinders 
Vorſchrift, taͤglich 5 bis 6 Mahl an die Kranken Au- 
gen gedruckt, daß nur Weniges in dieſelben eindringt. 
Man kann aber auch, mit demſelben Erfolge, ſie in die 
Augenwinkel mit den Fingern oder einen feinen Pinſel 
einſtreichen laſſen. 

Meden ruͤhmt dieſe Salbe außerordentlich bey 
triefenden Augen — Lippitudo — Hufeland *) 

empfiehlt bey feuchten chroniſchen Augenentzuͤndungen 


ws Jonenat der praktiſchen Arznepkunde. IN. 155 St. e. 
S. 36 5 
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mit geſchwollenen Augenliedern, bey rheumatiſchen, 
ſerophuloͤſen, gichtiſchen, veneriſchen, krätzigen und 
verminoͤſen Augenentzuͤndungen, ſelbſt gegen Flecken 
und Trübheit der Cornea ehe Miſchung aus gleichen 
Theilen gelben Wachſes, ungeſalzener Butter Fun ro⸗ 
then Praͤcipitat. 
20 Das Wachs und die Butter werden ut über 
Kohlfeuer geſchmolzen, und dann der Präparat ganz 
fein pulveriſirt darunter gerührt, und fo lange damit 
angehalten, bis alles kalt und ſteif wird. Im Winter 
kann etwas mehr Butter genommen An, damit die 
Salbe nicht zu hart wird. a 
- Man laͤßt davon Abends vorm Schlafengehn einer 
Linſe groß am Licht oder zwiſchen. den Fingern erwaͤr⸗ 
men, und ſtreicht dieſes auf den innern Rand — Con- 
ind — der Augenlieder, Früh werden die Augen mit 
lauwarmer Milch wieder ausgewaſchen. ; 
Bey ſehr empfindlichen Augen koͤnnen auch Laͤpp⸗ 
chen, mit dieſer Salbe beſtrichen, über die Augenlie⸗ 
der gelegt werden, 

Das vorzuͤglichſte dieſer Salbe ſoll darin liegen, 
daß man wegen des Wachſes; welches die Schaͤrfe des 
. Präcipitats beſſer einwickele als bloßes Fett, mehr Praͤ⸗ 
cipitat anwenden koͤnne, ohne den Augen zu ſchaden. 
Auch ſoll durch das Schmelzen des Wachſes und Fet⸗ 
tes mit dem Praͤcipitat eine innigere Vermiſchung vor⸗ 
gehen, als bey der bloß mechaniſchen Mengung ohne 
Feuer. Ste empfiehlt be a a 

Augenentzuͤndungen: | 

Rec. Axung. Porec, | 
Unguentum Rosarum ana unc. dimidiam. 
Mercuri Bra rubr. e tria. 


„Handb. zur ek u: Heilung innerer cat, Jene 
1799 · ar i h. S. 136 0 
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N. f. Ungt. D. S. Davon einer Erbſe groß Abends 
bn Dig e einzureiben. 


Wenn er mehr austrocknen und gleich ſtaͤrkend wir⸗ 
ken will, ſo werden damit noch 2 bis 4 Gran Flor. 
Cinei verbunden. Dabey empfiehlt er innerlich: 
Rec. Mercurii phosphorati Fuchsii Scrup. dimi- 
diam 
Aquae Fl. Rosarum 
— — Sambuci ana Unc, duas 
Syrupi Papaveris erratici Unc, unam. 
MDS. Alle Morgen und Abende einen Eßloͤffel 
voll zu nehmen mit reichlicher Tiſane. 

Boer gebraucht, wenn das Auge nicht ſehr em⸗ 
pfindlich und ſchmerzhaft, aber ſehr roth iſt: 
Rec. Butyri rec, non Salit Unc; dimidian. 

Vitrioli albi granum unum 

Mercurii praecip. rubri grana ocio, 

Tutiae praeparat. grana quindecim. 


Axung. Porci Unc. dimidiam. 
M. f. I. a. Ungt subtiliss. D. 


Man gebraucht fie wie obige. 


Eine alte Wienerinn ſoll mit dieſem Mittel die 
glücklichſten Euren gemacht haben, fo daß Boer auf⸗ 
merkſam auf ſie worden, und ihr das Recept abgekauft 
habe. Relata refero! 

5) Benutzt man den rothen Praͤcipitat zum Weg⸗ 
beizen veneriſcher Auswüchſe: doch muß, wenn eine 
ſolche Eur von Dauer ſeyn ſoll, waͤhrend ſeines Aue 
ßern Gebrauchs auch innerlich Queckſilber angewendet 
werden. 

Bufammenfegungen. | 
ı) Unguentum s. Balsamum ophihalmicum 
Saint- Yves, 

Res. Butyri rec. non salit. Unc, tres 

Cerae albae Une, dimidiam, 
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Salutae Serge duos. 
M. f. Ungt. subtiliss, D. 


Von dieſer Salbe wird Abends und Morgens ei⸗ 


Leni igne liquefactis K refrigeratis adde 

Mercurii praec. rubr. subtiliss. pulv. Drachm. 
duas et dimidiam 

Tutiae praeparat. s. Flor. Zinci Drachm. unam. 
Camphorae in Oleo. ovorum Drachm. dimi- 


diam 


1 


ner Linſe groß ins Auge gerieben. 


Mehrere Aerzte ſind im Lobe dieſer Salbe einig, 


Meden braucht fie beſonders und mit dem beſten Er⸗ 
folge gegen Flecken und Felle der Augen, und noch 


mehr in chroniſchen Augenentzuͤndungen. 


2) Balsamum ophthalmicum rubrum Plenckü*).- 


Rec. Butyri rec. insulsi et ab omni Lactis sero 


liberati. Unc duas. 

Cerae albae Drachmas tres *), 

Lipuefactae super patinam, cerae admiscen- 
tur butyrum; invicem liquetis et in mor- 
tario exacto mixtis addentur. 

Mercurii praec. rubr, subtiliss. pulver. 
Drachm. duas et grana quindecim. 


Exactissime et diu terantur, donec Saen 


refriguerit. D. 


Gegen Felle und Flecken der Hornhaut, die Au⸗ 


genliederkraͤtze — Psorophthalmia — dronifhe 


Augenentzuͤndungen u. dergl. benutzt man ſte wie obige. 


3) Unguentum mercuriale rubrum. 


Die rothe Queckſilberſalbe beſteht gewohnlich aus 


einem Theile rothen Praͤcipitat und acht Theilen Un- 


75 Phase, chirurgic, p. 12 


* Nimmt man 6 D Wachs fo erhält man Hofe 


ſelbe Mittel nach Wache der Fharm. ane 
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guentum Basiliconis. Man benutzt fie zum Verbin⸗ 
den alter reizloſer, veneriſcher, ſerophuloͤſer und ande— 
rer Geſchwuͤre. | 1 


Turpethum minerale, Mercurius calcinatus s, 
emeticus s. praecipitatus stavus. Turpethum 
vitriolatum. Oxydum hydrargyri luteum, 
Mineralturpeth, gelber Praͤcivitat, Brechqueck⸗ 
ſilber, Vitriolturpeth, gelber Queckſilberkalk. 


Queckſilber durch Schwefelſaͤure in ſchwefelſaures 
Queckſilber verwandelt und durch Waſſer niedergeſchla— 
gen. 

Um dieſes Mittel zu erhalten, uͤbergießt man vier 
Unzen reines metalliſches Queckſilber in einer glaͤſernen 
Retorte mit acht Unzen concentrirter Schwefelſaͤure, 
lege einen geraͤumigen Kolben vor, in welchen man ef= 
was Waſſer ſchuͤttet, und deſtillire aus einer Sande 
capelle alles bis zum Trocknen über. Das im Nück⸗ 
ſtande befindliche weiſſe Salz traͤgt man in ein mit 
kochendem Waſſer angefuͤlltes Gefaͤß, wobey ſogleich 
ein gelbes Pulver zu Boden fällt ), das man mit 
heißem Waſſer gut ausſuͤßt, im Filtro ſammelt und ge— 
trocknet aufbewahrt. Es iſt dieſes Präparat kein err ines 
Queckſilberoryd, ſondern ein wahres Salz. Fourcory 
nennt es ſchwefelſaures Queckſilber mit einem Ueber— 
ſchuß von Oxyd. Sulfate avec excés d’oxyde de 
mercure Y. 

Er wirkt ſehr heftig auf den Magen und Darmka⸗ 
nal, und erregt auch in ſehr kleinen Gaben, Erbrechen, 
heftige Durchfälle und Leibſchmerzen. Auf die Spei⸗ 


Bi Indem 145 Waſſer einen Theil Schwefelfä dure annimmt, 


60 Trommsdorf f ſpſtematiſchez Handbuch der Eher 
9 mie. 4. Band. S. 129. 
8 2 
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cheldruſen wirkt er ebenfalls ait und erregt bald 
Speichelftuß. 


Geb tan 


1). Innerlich, bloß in Pillen oder Biſſen, mit Kam⸗ 
pher, Mohnſaft und Roſenconſerve. Girtanner und 
mehrere Andere beſtimmen wegen feiner heftigen Wir⸗ 
kung pro Dosi hoͤchſtens einen Viertel Gran: doch be⸗ 
weiſen mehrere zum Theil angefuͤhrte Beyſpiele, daß 
man dieſe Dofi3 auch überſteigen kann, obgleich jeder⸗ 
zeit große Vorſicht dabey noͤthig iſt. Als Brechmittel, 
wo man ihn ſonſt zu 3 bis 20 Gran gab, benutzt man 
ihn nicht mehr. 

2) Aeußerlich; als Nieſen machendes Nine 
man etliche Gran zu einer halben bis ganzen Drache 
Zucker, Hb. Majoranae, Fl.Lilior. convall. Rad. 
Asari u. dergl. ſetzte, und als Zuſatz zu Salben. 


Wenn man eine halbe bis ganze Orachme zu einer Un⸗ 


ze Schweinefett oder einer andern Salbe ſetzt, ſo kann 
man dieſes in denſelben Faͤllen eren wo man den 
en Präcipitat anwendet. 5 


Anwendung des Mineralturpeth' 8 in 
; Krankheiten. | 5 


1) Gegen ſyphilitiſche Krankheiten bediente man 
ſich dieſes Mittels vorzuͤglich im 16 Jahrhunderte. Das 
ra celfus brannte nach Art der alten Chemiker erſt 
mehrere Mahl Weingeiſt darüber ab, um ſeine Schaͤr⸗ 
fe zu benehmen, und brauchte ihn dann, wie Opori⸗ 
nus verſichert, mit dem groͤßten Glücke gegen die Luſt⸗ 
ſeuche und andere ſyphilitiſche Zufaͤlle. 

Sydenham verſichert in ſeiner Abhandlung — 
De Lue venerea — daß man mit dieſem Mittel die 
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hartnaͤckig ſten und ſchwerſten Zufalle der Luſtſenche he— 
ben koͤnne; und Boerhaave beſtaͤttigt das Geſagte 
in ſeiner Chemie, wo er noch mehreres zum Lobe dien 
ſes Mittels anfuͤhrt. 

In neuern Zeiten iſt man ganz von ſeinem innern 
ſowohl als äußern Gebrauche in ſpuhilztiſchen abge⸗ 
kommen. 

2) Gegen die Waſſerſcheu vom Biſſe wuͤthender 
Thiere empfahl Robert James ) den Minerals 
turpeth, zumahl bey ſchleimichten oder pflegmatiſchen 
Subjecten. Er gab ihn Abends zu 3 bis 8 Gran mit 
eben ſo viel Kampher und einem Syrup zum Biſſen ge— 
macht, und wiederholte dieſes, waͤhrend er in die 
Wunde haͤufig eine Salbe aus gleichen Theilen Fett 
und Queckſilber einreiben ließ: den zweyten und dritten 
Tag, wo gewoͤhnlich Molimina Salivationis ſich ein⸗ 
ſtellten, und er aus ſetzen ließ. 

Nach einigen Tagen wendete er, wenn es anders 
mit dem Speichelfluß nichts zu ſagen hatte, etliche, 
Tage kalte Baͤder an; wiederholte dann den Gebrauch 
des Turpeth's, aber in kleinen Gaben, brauchte dann 
wieder kalte Baͤder, und fuhr fo einige Monathe fort. 

Auf dieſe Art glaubte er, ſowohl von Menſchen 
als Thieren die Waſſerſcheu abhalten zu koͤnnen. Bey letz— 
tern ſollen groͤßere Gaben des Turpeths erforderlich ſeyn. 

Mehrere Aerzte machten fruchtloſe Verſuche mit die— 
fer Methode. Raymond **) ließ die vergiftete Wun⸗ 
de erſt mit dem gluͤhenden Eiſen ausbrennen, und reich— 
te dann den Turpeth zu vier Gran pro Dosi mit acht 
Gran Kampher und Roſenconſerve, zu wiederholten— 
nee: —— heftiges Erbrechen, mehrere Auslehrun⸗ 


| Ia. Philosoph. Transact. Vol. LX. p. 218. 
* Observ. and i inquir, medical, Vol. II. 
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gen durch den Stuhl und Speichelfluß, waren der je⸗ 


desmahlige Erfolg; allein die Waſſerſcheu wurde nicht 


abgehalten, und die Kranken ſtarben an derſelben. 
Werlhof empfiehlt folgende Miſchung. 


Rec. Pulveris Cantharidum gr. unum. 
Turpethi mineralis gr. dimidiam. 
Camphorae gr. decem. 
Mucilag. Gummi Arabici s. Tragacanth. q. 
8. ut llant Pilulae pond. guorum. D. 


Sechs Wochen lang ließ er dieſe Pillen brauchen, 


und wendete äußerlich an die Wunde erſt das gluͤhende 


Eiſen, dann Schroͤpfkoͤpfe und Mercurialſalbe an. 

3) Gegen den ſchwarzen und grauen Staar hat 
man den Turpeth in kleinen Gaben mit Herba Ma- 
joranae, Fl, Lavendulae, Rad. Asari, Fl. Ar- 


nicae, Hb. Betonicae u. dergl. zu ſchnupfen em⸗ 


pfohlen. 5 
Boyle heilte, wie Boerhaave anfuͤhrt, auf 
dieſe Art den grauen Staar mit einer kleinen Quan⸗ 
ditat Turpeth. | | 
J. Ware ) empfahl ihn, nach gluͤcklich gemach⸗ 
ter Erfahrung, gegen den ſchwarzen Staar — Amau- 
rosis — zu drey Gran mit zwey Drachmen Pulv. 


Hb. Majoranae verbunden, als Schaupftaback, wo⸗ 


mit er noch die Anwendung der Eleftricität verband. 
Blag den **) gebrauchte mit ſehr glücklichen Er⸗ 
folge einen Schnupftaback aus 5 Gran Turpeth und 
35 Gran zuſammengeſetzter Haſelwurzel, wovon er je⸗ 
den Abend beym Schlafengehn eine Prieſe nehmen ließ. 


4 Memoires of the London medical Society. Vol. III. 


**, Medical Facts and Observat. Vol. IV. p. 126. Deutſch 


iu dem Keperrorio chirurgiſcher und medieiniſcher Ab⸗ 
handlungen. 2. B. S. 187. Ein Auszug do von in Ri⸗ 
cola Recepten und Curarten. 2. B. S. 430. 


— 
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er den en Naſeubluten, welches jedesmahl 
erfolgte, fühlte ſich der Krauke beſſer, und da dieſer 

Effect nicht mehr erfolgte, wurde das Pulver noch mit 

zwey und einem halben Gran Turpeth verſtaͤrkt und 
dadurch das Naſenbluten immer von neuen erregt, ſo 

oft als der Kranke den Schnupftaback nahm. 

Nicht immer moͤchte wohl eine ſolche heroiſche Cur 
ohne heftige und gefaͤhrliche Entzundung der Riechhaut 
ablaufen! 


| 


Mercurius praecipitatus viridis, Lacerta viri- 


dis. Grüner Queckſilberkalk. 


Nach Lemery's Vorſchrift ) — er war 15 
Erfinder davon — wird es auf folgende Art bereitet: 
Man loͤſe in einem Gefäße 4 Theile Queckfilber, 
und in einem andern einen Theil Küpferfeile, beydes in 
Salpeterſaͤure auf, ſo daß beide Aufloͤſungen geſättigt 
ſind; miſche beyde mit einander, und dampfe ſte in ei— 
nem offenen Gefaͤße bey gelinder Waͤrme ſo lange ab, 
bis ein trockner Ruͤckſtand bleibt, dann verſtaͤrke man 
die Hitze etwa 14 Stunde lang, nehme nachher das 
Gefäß vom Feuer, laſſe es erkalten, ſchütte die Maſſe 
aus und zerreibe fie in einem ſteinernen Mörfer zu Pul— 
ver. Dieſes thue man wieder in einen Kolben, gieße 
deſtillirten Weineſſig, ohngefaͤhr 6 Zoll hoch, darauf, 
ruͤhre alles wohl untereinander, und ſtelle den Kolben 
24 Stunden lang in ein warmes Sandbad, indem 
man ihn oͤfters umruͤttelt; verſtaͤrke hernach das Feuer 
bis zum Sieden der Fluͤſſigkeit, welches man ohnge— 
faͤhr eine Stunde lang unterhält, daß fie eine blau⸗ 
grüne Farbe annimmt; daun laffe man die Fluͤſſigkeit 
abkühlen, gieße fie ab, und auf den Ruͤckſtand friſchen 


* Lemery Cursus chymicus, überfest von Zimmers 
mann. Dresden 1754. S. 311. 
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Eſſig, und verfahre damit wie vorher. a0 dieſe Eſſig⸗ 
aufloͤſungen gieße man zuſammen in ein weites offenes 
gläſernes Gefaß, und dampfe fie ab, bis eine Maſſe 
von der Conſiſtenz des Honigs bleibt. Dieſe laſſe man 
erkalten und mache ſie zu Pulver. 

Nach Girtanner “) erhält man dieſes Mittel 
viel leichter, wenn man aͤtzenden Sublimat in Waſſer 
aufloͤſt, und durch eine Aufloͤſung von Kupfer in 
Salmiakgeiſt nieder ſchlaͤgt. 

Etwas deſtillirter Grun ſpan mit rothen Präcipitat 
vertniſcht, gibt nach Zimmermann, daſſelbe Praͤ⸗ 
parat. | 

Lemery hat dieſe Queckſilberbereitung innerlich 
und aͤußerlich gegen die Luſtſeuche ſehr empfohlen, ſie 
wird aber gar nicht mehr angewendet, weil ſie wegen 
der in ihr enthaltenen Kupfertheile übele Wirkungen, 
Brechen, Purgiren u. dergl. mit heftigen Schmerzen 
hervorbringt: beſſere Mittel machen ſie ie 1 
ganz abe ich | 


*) Birtanner Abhandlung von veneriſchen Krankhei⸗ 
ten. ©. 333» 


> 
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Dritter Abſchnitt. 
Queckſilberſalze. 
(Verbindung der Quedfilberogpden mit Säuren). 


Br 


Eigenheiten der Queckſilberſalze im 
Allgemeinen. 


1 SH find die heftigſten reizendſten Mittel und lei⸗ 
ſten daher alle Wirkungen der Queckſilberpräparate im 
hoͤchſten Grade, 
22) Zum Theil wirken fie aͤtzend, und koͤnnen in 
dieſer Hinſicht bey unvorſichtiger Gabe zu wahren Gif— 
ten werden, vorzüglich iſt dieß der Fall bey dem aͤtzen⸗ 
den Sublimat und ſalpeterſauren Queckſilber. Die An⸗ 
wendung ſolcher Präparate erfordert daher große Vorſicht. 
3) Wiederholten Beobachtungen zu Folge, ſollen 
fie mehr als die Quec ſilberoxyde auf die Aae rnabſonde⸗ 
rungswege wirken. 


Mercurius sublimatus corrosivus. Hydrargyrus 
muriatus. Mercurius corrosivus albus. Hy- 
drargyrum muriaticum corrosivum. Aetzen⸗ 


des Sublimat, ätzendes ſalzſaures Queckſilber. 
Es ſcheint dieſes Mittel eines der aͤlteſten Queckſil⸗ 
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berpräparate zu ſeyn, deſſen medieiniſchen Gebrauch 
nach Spielmann) die Araber ſchon kannten. Muſa 
Broſovolus wendete ihn ſchon an“ ). Eine vollſtaͤn⸗ 


dige Literatur uͤber dieſen Gegenſtand, in chemiſcher 


Hinſicht, gibt Doͤrfurt J. c. 2ter Theil ıfle Abthei⸗ 
lung S. 840. 

Die allereinfachſte Methode, dieſes Praͤparat dar⸗ 
zuſtellen iſt dieſe: 

Man loͤſe bey gelinder Wärme in reiner Salzſaͤure 
ſo viel reinen rothen Praͤcipitat auf, als die Saͤure in 
ſich nimmt, verdunſte die Aufloͤſung etwas und ſetze ſte 
in die Kalte: ſo wird man Stpftalen erhalten, 1 
das genannte Praͤparat ſind. 

Eine andere, ebenfalls ſehr gute, Bereitungsart 


dieſes Mittels iſt folgende: Eine beliebige Menge reinen 


metalliſchen Queckſilbers wird in einem Kolben mit 


c * 


einem gleichen Gewichte concentrirter Salpeterſaͤure uber⸗ 


goſſen, und bis zur Trockniß deſtillirt. Den ſalzigen 
Ruͤckſtand mengt man mit einem gleichen Gewichte ab⸗ 
gekniſterten Kochſalz zuſammen, und unterwirft das 


Gemenge einer Sublimation. Der aͤtzende Queckſilber⸗ 


ſublimat legt ſich als eine nei Salzrinde an die RR 
de des Gefaͤßes. 

Eine dritte Bereitungart: 

In eine noch heiße Aufloͤſung des Queckſilbers in 
Salpeterfänre ſchütte man ganz reine verdünnte Salz⸗ 
ſaͤure. Man fahre mit dem Hinzuſetzen der Salzſaͤure 
fo lange fort, bis der entſtandene Niederſchlag völlig 
wieder augelöft iſt, und ſtelle die Fluͤſſigkeit in die Käl- 


te. Das ſalzſaure Queckſilber wird ſodann kryſtalliſtren. 


) Dissertat de Hydrargyri praeparat. intern. usu, 
) Examen omnium simplicum, eee usus est in pub- 
licis u, Br 1 536. 
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Die Kryſtallen werden mit kaltem deſtillirtem Waſſer 
abgeſuhlt und getrocknet. 

Henkings verbeſſerte Bereitungsart des Queck— 
ſilberſublimats verdient alle Aufmerkſamkeit “) 

Es bereitet ſich erſt ein vollkommenes ſchwefelſau— 
res Queckſilberoryd, welches er mit einem gleichen Ge⸗ 
wichte Kochſalz durch anhaltendes Reiben zerſetzt. Hier⸗ 
auf digerirt er das Gemeng mit dem einfachen Ge— 
wichte abſoluten Alcohols einen Tag lang in der 
Kalte, filtrirt das Ganze, und gießt auf den Rückſtand 
die vorige Menge Alcohol, bringt dann beyde Fluͤſſig⸗ 
keiten in die Retorte, und zieht ungefähr 7 Theile Al: 
cohol ab, worauf nachher das Salz anſchließt. 

Das aͤtzende ſalzſaure Queckſilber beſteht aus voll⸗ 
kommenen Qucckſilberoryd und Salzſaͤure. Ein Vor⸗ 
urtheil der altern Chemiker, war es, daß in dieſer 
Verbindung die Salzraͤure prädominire, ja ſogar ein 
Uebermaß mit Sauerſtoff verbunden ſey (als oxydirte 
Salzſaͤure)). Das Quedfilberory> iſt bloß mit Sauer⸗ 
ſtoff vollkommen geſaͤttigt oder als vollkommenes Oxyd 
in dieſer Verbindung enthalten, und braucht freylich 
auch deſto mehr Salzſaͤure zu feiner Sättigung, je 
vollkommener es oxydirt iſt. 

i Da dieſes Mittel gewoͤhnlich in Fabriken bereitet 
wird, fo hat man es ſchon haufig verfaͤlſcht erhalten. 
Vorzuͤglich wichtig iſt ſeine Verfaͤlſchung mit Arſenik. 
Nach Sande und Hahnemann *) entdeckt man 
dieſen leicht, wenn man aus der waͤſſerigten Aufloͤſung 
des Sublimats durch kohlenſtoffſaures Kali alles Queck⸗ 
ſilber herausfaͤllt. die Miſchung einige Minuten fieden 


* Trommsdorf Journal d. Pharmac 13. B. 1. St. S. 43 ff. 
%) Kennzeichen und Gute der Arzueymittel. 
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läßt und filtrirt, und nachher einige Tropfen Kupfer⸗ 
ammoniak hinzuſetzt. Bleibt alles durckſichtig, blau, 
ſo iſt der Sublimat rein, iſt aber nur der gering⸗ 
ſte Theil Arſenik vorhanden, ſo faͤllt dieſer als ein apfel⸗ 
grünes Pulver zu Boden, welches, auf ein gluͤhendes 
Blech geworfen, weiße, wie Knoblauch ſtinkende, Daͤm⸗ 
pfe verbreitet. Man huͤte fd aber, viel von dieſen Daͤm⸗ 
pfen einzuathmen. 
Enthaͤlt der Sublimat mildes ſalzſaures Queckſil⸗ 
ber (Mercurius dulcis), ſo verwandelt ihn Kalkwaſ— 
ſer beym Zuſammenreiben in ein ins gelbgraue fallen⸗ 
des Puloer, im reinen Zuſtande in ein orangenfarbenes. 
In 10 Theilen Alcohol loͤſt ſich der Sublimat vollkom⸗ 
men auf, wobey das milde ſalzſaure Queckſilber zu⸗ 
ruͤckbleibt, e mit a baer übergoſſen, Fa 
wird. 7 
Bey ſeiner medieiniſchen Anwendung vermeide man 
alle Alkalien, das Kalkwaſſer, Magneſta, Schwefel 
und Schwefelleber, Seife, Zink, Eiſen, Bley, Ku⸗ 
pfer, Spiesglanzkoͤnig, Wismuth und gemeines War 
ſer, weil dadurch zerſetzt wird. 
Nur mit aͤußerſter Vorſicht darf dieſes heroiſche 
Mittel, von dem man behauptet, daß bisweilen ſchon 
2 Grane deſſelben pro dosi toͤdten ſollen, angewen⸗ 
det werden. Bey Schwangern, Fehlern der Verdauung 
Fehlern der Lungen, bey Neigung zu Durchfällen, bey 
ſtarkfließ ender güldenen Ader und ſcorbutiſcher Be⸗ 
ſchaffenheit des Koͤrpers iſt doppelte Vorſicht bey der 
Be dieſes Mittels noͤthig. 
Sehr reitzbare ſchwaͤchliche Subjecte vertragen 9 
nen innern Gebrauch gar nicht. 
Die Folgen einer leichtſinnigen Subito wen 
dung, beſonders der innern, ſind dieſe: 
Bangigkeit, ſtarkes, anzallendes, oft blutiges Er⸗ 
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brechen, Ohnmachten, unertraͤchliches Bauchgrmumen, 
nagende Schmerzen und Brennen im Magen, ſtinkende 
Bauchfluͤſſe, andere Fehler der Verdauung, Schwaͤche 
der Gedaͤrme und des ganzen Unterleibes, Stuhlzwang, 
Schwindel, Fieber, Wahnſinn, Zuckungen, beſtaͤndige 

Uuruhe, oft geſellt ſich dazu ein trockner Huſten, Hei- 
ſerkeit, Roͤcheln, Blutſpeyen, Trockenheit an Zunge 
und Mund mit ſtarkem Durſte, oder eine fuͤrchterliche 
Harnſtrenge, Verfall des Geſichts und Gehoͤrs, ſchlag— 
fluͤſſige Zufaͤlle, fruͤhzeitige Geburten, unheilbare Ner— 
venuͤbel und Zuſammenziehung der Glieder, Waſſer— 
ſucht und andere Krankheiten. Zuweilen zeigen ſich 
ſchon bey lebendigem Leibe Spuren der Faͤulung im 
innern Munde, der Vergiftete gibt einen haͤßlichen Ge⸗ 
ruch von ſich, es bricht ein Angſtſchweiß, zuweilen ein 
Speichelfluß aus, ſehr oft erfolgt der Tod meiſtens 
bald. Auch der unvorſichtige aͤußere Gebrauch hat Brand, 
Zuckungen, ſchleichende Fieber und andere Uebel, ſelbſt 
den Tod herbeygefuͤhrt. Sieht man beym Gebrauche 
des Sublimats einige der genannten Zufälle entſtehen, 
fo muß man ſo ſchnell als möglich zu Gegenmitteln feis 
ne Zuflucht nehmen. N 8 


Gegenmittel bey der Sublimat⸗ 
vergiftung. 5 


Schon laues Waſſer ſo reichlich und ſo lang ge⸗ 
trunken, bis es Erbrechen erregt, welches man durch 
| inechänifche Reize zu befoͤrdern ſucht, Kalkwaſſer, ſchwa⸗ 
cher Brantewein thut hier gute Dienſte, noch mehr lei- 
ſten milde Oehle, Milch Schleime, in Waſſer aufgeloͤſte 
feuerfeſte Laugenſalze, Schwefelleber, beſonders ſolche, 
welche noch Eiſen mit ſech führt, und Laugsnhafte Ei⸗ 
ſentincturen. 
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Gebrauchsart des Sublimats 


A) Innerlich in Pillenform mit Brodkrume, bit⸗ 

fern Extracten, Opium, Zucker u. ſ. w., und in der 
Auflöſung mit Mandelmilch, deſtillirtem Waſſ er mit 
einem Syrup, Laudanum e Sydenhami, 
Tinctur thebaic, Cinam. u. dergl. verſetzt, in einer 
Gabe von e, T, 1, 5 bis zu einen Gran nach und 
1: In 
Sehr noͤthig iſt es, bey feinem Gebrauche zugleich 
ſchleimichte Tiſanen aus rad. alıh., or, malv., rad. 
liquirit., gramin, saponar. u. dergl., auch Ger⸗ 
ſtenwaſſer, Graupenſchleim, Haferabſud, Fleiſchbruͤ⸗ 
hen, Schocolade und Reisbrühe trinken zu laſſen. 


Verſchiedene Methoden den Sublimat 
anzuwenden. 


Da faſt jeder Arzt von Anſehn, der ſich des aͤtzen⸗ 
den Sublimats zum innern Gebrauche bediente, eine 
eigene Methode wählte, nach welcher er ihn „ 
fo ſcheint mir nicht überfluffig, diejenigen Methoden 
hier anzuführen, welche am mehreſten befolgt wurden, 
und zum Theil noch befolgt werden. ö 

1) Die Switenſe Methode. Solutio 
mercurii sublimati Corrosivi spirituosa. 

Den innern Gebrauch des Sublimats empfahl Ri⸗ 
beiro Sanchez und nachher van Swieten, zus 
erſt wieder zur Heilung innerer Krankheiten, ob er 

gleich, wie ſchon angefuͤhrt wurde „den Arabern ber ® 
kannt war, und im 16. Jahrh., als ein Arcanum ges 
gen die Luſtſeuche gebraucht wurde. Er vollendete das, 
was Boerhave“) angefangen. hatte, beſtaͤttigte die 
x) Elem, Chemiae II. T. Edit. ind p. 426. B. ließ 


einen Gran Sublimat in einer Unze deſtillirten Waſſer 
aufloͤſen, vielen Syrup dazu miſchen, Ray von die⸗ 
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von jenem gerühmten Anmerkungen, und trug im Gan— 
zen das Mehreſte dazu bey, daß der Sublimatgebrauch 
ſo allgemein geworden iſt. 

Nach Swietens Vorſchrift wird vom Sublimat 
fo viel in gereinigten Kornbranntewein aufgelöft, daß 
auf 2 Unzen des Letztern ein Gran des Erſtern, folg— 
lich auf eine Unze Brantewein ein halber Gran Subli— 
mat koͤmmt. Von dieſer Aufloͤſung wird Abends und 
Morgens ein Eßloͤffelvoll genommen, und eine demul⸗ 
cirende Tiſane, wenigſtens ein Pfund davon nachge— 
trunken, als Gerſtentrank allein oder mit dem vierten 
Theile Miich verſetzt, Habergrüge, eine Tiſane von 
rad. alth., bardan., gramin., liquirit, u. dergl. 

Iſt der Kranke von ſtarker Natur und das Uebel 
ſehr eingewurzelt und hartnaͤckig fo kann man jedes⸗ 
mahl anderthalb oder zwey Efloͤffelvoll auf einmahl 
neh men laſſen. 0 

Die Kranken muͤſſen ſich in einer- reinen temperirt 
warmen Luft aufhalten, und fette, ſcharfe, ſaure, ſehr 
geſalzene geräucherte Speiſen, Wein und geiſtige Ge— 
tränke vermeiden. Van Swieten hat den Nutzen 
dieſer Auflsſung in veneriſchen Krankheiten in zwey 
Schreiben an Benevenuto in Lucca zuerſt bekannt ge— 
macht. Er verſichert darin, daß er 1754 dreyhundert 
Kranke, welche verſchiedene veneriſche Zufälle gehabt 
hätten, ſelbſt die Schlimmſten, ohne Speichelfluß ge⸗ 
heilt habe. In zwey andern Schreiben an Hundert— 
mark in Leipzig und Morand in Paris führt er 
128 und wieder 200 Veneriſche an, welche durch dies 
ſes Mittel gluͤcklich geheilt worden wären. Nach Lo— 
chers Bemerkung *) muͤſſen die Kranken, wenn fie 

fer Miſchung taglich 2 bis 3 Mahl ein Onentchen ein 
nehmen, ſo, daß der Kranke ohngefaͤhr ein Achtel Gran 


b des Tags bekam. 5 
) Observat, pract circa luem vener,, epilepsiam eto. 


* 
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nach der Swietiſchen Solution keinen offenen Leib er⸗ 
halten von Zeit zu Zeit ein gelindes Laxirmittel Bes 
kommen, indem, nach ſeiner Erfahrung, diejenigen am 
erſten geheilt wurden, welche nach der Solntion taglich 
2 oder 3 Mahl Stuhlgang bekamen. Dieſe Aufloͤſung 
befist, wie auch arnemann in feiner praktiſchen 
Arzueymittellehre bemerkt, einen ſehr ekelhaften metal⸗ 
liſchen Geſchmack, den man durch Syrup. emulſiv. oder 
durch Zimmtwaſſer verbeſſern kann. Bey Frauenzim⸗ 
mern und ſolchen Perſonen, die nicht wie die Hollaͤnder, 
an Brantewein gewoͤhnt ſind paßt dieſe Form gar nicht. 

2) Piderit brauchte den Sublimat: 

a) In der einfachen Auflöſung, wo er 
12 Gran Sublimat in einem halben Pfunde Rhein⸗ 
oder Franzwein aufllöfen, und mit Zimmtwaſſer verſe⸗ 
gen, und davon zehn, zwanzig und mehrere Tropfen 
zu halben Eßloͤffelool pro Dosi nehmen liek. 

b) In Der zuſammen geſetzten Aufloͤ⸗ 
fang. WW 
Rec. Mercur. sublimat. corrosiv. gr. ji 
Alcohol, vini Zji 
Resin. quaiaci %j SR 
M. D. Man gibt hiervon Morgens und Abends 
20 bis 30 Tropfen in ſchleimichten Getraͤnken. 

3) Gardane, der fi) am mehrſten für den Sub⸗ 
limat verwendete, ließ ihn in deſtillirtem Waſſer mit 
Zucker verfüßt, und zwar zu 8 Gran bey Starken, 
und zu 6 Gran bey Schwächlichen auf zwey Pfund 
Waſſer auflöfen, und davon früh und Abends einen 
Eßloffelvoll in Milch, oder wenn der Kranke dieß nicht 
vertragen konnte, in Waſſer, in welchem man vorher 
Reis, Grütze, junge Hühner oder Semmelkrumen kochen 
laſſen, in Waſſer mit dem Gelben vom Ey mit Zucker 
oder Syrup aus Gerſtenſchleim verſetzt, oder in einer 
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Taſſe Schocolade nehmen. In dringenden Fällen raͤth 
er die Doſis der Aufloͤſung des Sublimats auf 3 Gran 
zu verdoppeln, bis auf 6 Loͤffel taͤglich. Oft ließ er bis 
auf 12 Loͤffel ſteigen. Sechzehn Gran Sublimat ſind 
nach Gardane, wenn die Krankheit nicht zu ſehr ein— 
gewurzelt iſt, gemeiniglich zur ganzen Cur hinreichend. 
Dieſe Methode iſt eine der beſten. 
4) Plenk's Aufloͤſung des Sublimats. 
Man laͤßt in einer Unze deſtillirten, mit Salmiak 
geſaͤttigten Waſſer ſo viel aͤtzenden Sublimat auflloͤſen 
als ſich nur aufloͤſen will. Von einer ſolchen Aufloͤſung 
laßt man einen einzigen Tropfen mit einem Pfunde von 
der Abkochung der ſchweißtreibenden Hölzer vermiſcht, 
taͤglich halbe Theetaſſen voll nehmen. 
Burchen verband in einer Aufloͤſung, den Sub⸗ 
limat mit dem Plenkſchen Queckſilberſchleim. 
Rec. Mercur. sublim. corros. gr. vi. 
Mercur. gummosi Plenkii 3ji, 
Solve in f 
Aquae destil. Zvjü 
— cinnamomi Zji 
Syrupi de althaea 3ji 
M. D. S. Abends und Morgens einen Eßloͤffelvoll. 
Rofenftein zog dieſe Auflöfung dem verfüßten 
Queckſilber (merceur, dulc.) vor ). g 
6) Remede antivenerienne de Mr. Wright, 


Rec. Resin Quaiaci 3vj 
Rad. serpentar. virg. Zjii 
Piper. jamaic. Zji 
Opii thebaic. 3j 


Mercur. sublim. corros Zß. 


*) Roſenſtein Kinderkrankheiten 4. Kap. 


5 15 


„ | | 

Misce et digere per tres dies leni calore cum 
alcohol vini Libr, duabus. 
colat. D. / 


Swen EETRLDON von diefen 999 foßfen in Zeit 


beirn hellen 
7) Syrop du Cuisinier. 1 


f Beſteht aus einem concentrirten Abſud der Gaf- 
ſaparille, wozu man am Ende etwas Senesblaͤtter ſetzt. 
Zuletzt in einem Pfunde des Abends 1 bis 2 Gran 
ätzenden Sublimat aufgelöft und es mit Zucker ver 
fügt. 

Die Doſts iſt täglich 4 Eßlöffel voll. 


3) Pilulae majores Hofmanni s. Jocobi ). 


Man loͤſt ein Quentchen Sublimat in einer genug⸗ 


ſamen Menge diſtillirten Waffer auf, befeuchtet mit 
dieſer Auflöfung 10 Quentchen friſche Semmelkrumen 
(mic, pan, alb.), knetet alles wohl durcheinander 
und verfertigt Pillen daraus, welche in 10 Stuͤcken ei⸗ 
nen Gran Sublimat enthalten. Der Erfinder dieſer Pillen, 
Hofmann, ließ gewoͤhnlich drey Mahl taͤglich, jedesmahl 
3 — 4, auch 5 Stück nehmen, und die Kranken bey 
ihrem Gebrauche eine Tiſane, Thee oder Kaffeh mit 
oder ohne Milch trinken. Bey Perſonen, welche keine 
Pillen nehmen koͤnnen oder wollen, reibt man dieſe 
Pillen zu einem groben Pulver, verm liſcht fie mit Zucker 
und einigen Tropfen eines wohlricchenden weſentlichen 
Oehles, und läßt fie fo nehmen. 
Dieſe Pillen, welche ſehr im Gebrauch ſind, em⸗ 
pfiehlt Vogler in 1 Pharmac. select, ©. 109. 
) Franc. Jocobi Descript. methodi mercur. sublimat. cor- 


rosiv. copiusque exhibendi: deutſch in der Sammlung 
für praktiſche Arzte. 1. B. 3. St. S. 136. ö 


. 
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Moͤnch *) und andere beruͤhmte Aerzte ſagen von die— 
ſen Pillen, ſie ſeyen ſchwer aufloͤslich, und gingen oͤf— 
ters unveraͤndert durch den Stuhlgang wieder ab, be— 
ſonders ſey dieß der Fall, wenn ſte etwas alt waͤren. 
Es ließe ſich daher wohl erklaͤren, wie ein heſfiſcher 
Dragoner im Jahr 1779 vierhundert Stuͤck von die⸗ 
fen Pillen, wovon er kaͤglich nur 10 Stuͤck nehmen 
ſollte, ohne den geringſten Nachtheil in zwey Tagen 
nehmen konnte. 

ö Um ſie aufloͤslicher zu machen, ep Hufeland 
ihnen Zucker beymiſchen. 

Doctor Rave **) zeigte aber, daß Hufelands 
Verbeſſerung der Hofmannſchen Pillen keine Verbeſſe— 
rung ſey. Er verſichert, ſchon oͤfters mit dem beſten 
Erfolge ſelbſt ſteinharte Pillen gegeben zu haben. Das 
einfache Experimenk, daß die allerhaͤrteſten Hofmann⸗ 
ſchen Pillen, in Waſſer geworfen, erweicht werden, 
befreyet dieſe Pillen von dem Verdachte der gaͤnzlichen 
Unaufloͤslichkeit. 

Die Hufelandſchen Pillen loͤſen ſich zwar leicht 
auf, aber eben dadurch verfehlen ſte den wahren 
Zweck welchen Hofmann durch feine Compoſttion er- 
reichen wollte. Da naͤhmlich dieſe Compoſition nur 
ſehr allmaͤhlich aufgeloͤſt wird, ſo wirkt jedesmahl nur 
eine ſehr kleine Portion Sublimat auf den Magen, 
und der Magen verträgt das Mittel jetzt ſehr gut, wels 
ches nicht geſchehen würde, wenn die ganze Maſſe des 
genommenen Sublimats auf einmahl wirkſam geweſen 
ware. Hufelands Compoſition, die ſich ſehr ſchnell und 
auf einmahl aufloͤſt, ſoll bisweilen großen Nachtheil 


7) Bemerkungen uͤber ein fache und zu ſammengeſetzte Arz⸗ 
neymittel S. 31. 
* * 
) Kliniſche Bemerkungen mit jedesmahliger Hinſicht 
auf die Theorie der Heilkunde. Muͤnſter 1 "9 
H 2 ö 
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verurſachen, wie Rave durch ein Beyſpiel beweiſt. 
Das Factum mit dem heſſiſchen Dragoner, der eine 
ſo 19 5 Menge Hofmannſche Pillen ohne Nachtheil ver⸗ 
ſchluckte, beweiſt demnach bloß die Unachtſamkeit des 
Apothekers, der bey der Bereitung der Pillen den Sub⸗ 
limat entweder gar nicht hinzuſetzte, oder nur in hoͤchſt 
geringer Menge. 

9) Bretſchneider empfiehlt folgende Pillen, 
und gebraucht ſte mit dem beſten Erfolge. 


Pilulae rubrae Bretschneideri. 


Rec. Mercur. subl, corros. gr. jv 
Mic, pan. alb. 
Sachar. alb, ; 
% „rab. rud. tinctor. ana 3j 
M. f. pil. pond. gran. duor. Consperg. 
Pulv. fandel. rubr. D. S. 
| Fruͤh und Abends anfangs 2 bis 3 Stuͤck zu neh⸗ 
meu, und nach und nach zu ſteigen. Drey und zwan⸗ 
zig Pillen enthalten einen Gran Sublimat, Sie koͤnnen 
mehrere Monathe alt werden, ohne ihre Güte und Auf 
loslichkeit zu verlieren. 
10 Paily wendete den Sublimat in feinen Pi- | 
lulis sine pati, in Verbindung mit Opium, Kampfer 
und Sal. Tartari ), an. 


Rec. Mercur. sulb. corros. 
f Opii puri | 
Gummi camphor. ana gr, viii 
Salis tartari gr. xxj Vp 
Conserv. Cynospati d. s. ut fiant boli 12 
III. B. S. 


Hiervon täglich oder alle 2 Tage Abends einen zu 
nehmen. g 


) Journal. 5. B. 2. St. S. 454. e 
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11) Vogler ) empfiehlt nebſt den großen Hof: 
mannſchen Pillen feine Säfte reinigenden Pillen. 


Pilulan alterantes Vogleri. 


Rec. Succ. liquirit. 3 4 
Specier. diatragacanth. Jji 
Mercur. subl. corros Yf}. 


Der gepulverfe succ. liquirit und die spec. 
diatragacanth, muͤſſen erſt allein in einem ſteinernen 
Moͤrſer gemiſcht, und hernach der in einem andern Moͤr— 
ſer befindliche, in ein wenig Waſſer aufgeloͤſte, Sub— 
limat dazu gethan, fodantı vorfichtig zu einer Pillen— 
maſſe unter einander gerieben, und daraus 100 Stück 
Pillen verfertigt werden, die man mit Staͤrkenmehl be— 
ſtreut. Zehn Pillen enthalten einen Gran Sublimat. 
Man kann davon Abends und Morgens 2 bis 5 Stuͤck 
nach und nach nehmen laſſen. 

12) Nach Petit in Paris. 

Rec. Merc. subl. corros, gr. xv 
Solve in 
Aque destillatae Zvj 
Decanthato liquori adde 
Micae pan. alb. Zjif} 
M. fiat massa, ex qua formentur pilulae 
i Nr. 120, 
D. S. Morgens und Abends 2 Pillen zu nehmen. 


Jede Pille enthalt T Gran Sublimat. 
13) Cyrillo in Neapel gibt folgende Vorſchrift. 
Rec. Mercur. subl. corros. 
Salis ammoniaci ana gr. vj 
tritis simul diligenter 
. adde 
Opii purissimi gr. vj 


) Pharmas, select, p. 109 — 112 seq. 


A 


radie. sassaparillae 3j 
Syrupi simpl. q. s. ut fiant 
pilul. No. 24. D.S. 
Die erſte Woche taglich eine „hernach Agi zwe 
zu nehmen. 


14) Hufeland e den Sublimat in . 
genden Pillen. 


Ort 


Rec. Merc. subl. corros. gr. 0 
Solve in 
Ad. destill. q- s. adde 
Mic. pan. alb. 
Sachar. alb. ana q. s. ut fiat 
pululae No. 180. D. 5 


a 30 Stück enthalten einen Gran Sublimat 


Dieſe Pillen loͤſen ſich ſehr ſchnell auf, allein eben 
iefe ſchnelle Aufloͤslichkeit macht fie, nach Ravens Erz 
10 ung, wie oben bey den pil. major. Hofim. a- 
aka wurde, zu einem gefährlichen Mittel. 
15) Le Febure empfiehlt eine antiveneriſche 
Schocolade, 16 Gran Sublimat werden mit etwas 
Brantewein aufgelöft, einer halben Unze balsam pe- 
ruvianum, vierzehn Unzen pasta de cacao und zweg 
Unzen Zucker zu 16 Täfelchen von gleicher Größe ge⸗ 
formt. Zwey bis drey Mahl täglih wird der vierte 
Theil einer Tafel mit einigen Taſſen Milch gekocht und 
warm getrunken. 5 
| Der Geſchmack dieſes Mittels iſt nicht übel, und 
daher kann man es bey delicaten Perſonen anwenden. 


B) Aeußerliche dn des Sum 
limats. b f 
1) 80 aden wärt Gurgelwäſſern, 
Einſpritzungen, oder um Geſchwüre damit zu 
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verbinden, laͤßt man nach Maaßgabe der Umſtände 2, 

3 bis 4 Gran mit 4, 8, 12 und mehr Unzen deſtillir⸗ 
700 Waſſer auflöſen. 
N Zu Baͤdern, Fußbädern, nach Baum 670. 

Anfangs nimmt man auf eine Kanne Waſſer einen hal⸗ 

ben Gran Sublimat, und nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde nach und nach eine ſtaͤrkere Doſts. Baum s ließ 
den Kranken binnen den zwey „ welche er ba⸗ 
den mußte, entweder ein Noͤſel Kalbfleiſchbruhe oder 
eben fo viel Suͤßholz- oder Leinſamen-Abſud trinken. 
Horne“) empfiehlt dieſe Methode in den Fällen, wo 
Nerven = Hyfterifihe = oder hypochondriſche Zufälle zu⸗ 
gleich mit den veneriſchen Uebel verbunden ſiud. 

Nicolai f) verſichert, er würde die Sublimat⸗ 
baͤder, gehoͤrig zubereitet, als ein nicht gefährliches, 
ungemein reinliches und bequemes Mittel in allen den 
Faͤllen brauchen, in welchen der Queckſilbergebrauch 
angezeigt ſey, und derſelbe in keiner andern Geſtalt 
gegeben werden koͤnne, vorzuͤglich bey veneriſchen Haut⸗ 
krankheiten, Krätze und Geſchwuͤren. Nur Schade, 
ſagt er, wie von Horne, daß man nicht beſtimmen 
kann, wie viel Sublimat dabey in den Körper Fonme, 
Im Ganzen hat die Erfahrung 5 Methode nicht als 
nützlich beſtaͤtigt. 

In Klyſtiren. Volmar fh) empfahl in Deutſch⸗ 
land dieſe Methode zuerſt, und gebrauchte folgende 
Miſchungen. | 


9 Erperimentalchemie 2. 8. S. 468. 


*) Abhandlungen von verſchiedenen Methoden e 
ſilber anzuwenden S. 133. 


1) Re cepte und Curarten. IV. T. S. 207. 


71) Borfchlag au gr 157 0 af den Mere. subl, | 
corros, zu geben. eues agazin ur ar te. VI B. 
er IV. S. 1, u. f. g 5 x g 2 


* 
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‚ Rec, Mereur. sublim, corrol. gr. vj 
Opii thebaic. gr. xxjv. 
Aquae destillat. Jvj. 
M. PD. S. Einen halben Eslöffelvol zu einem Klyſti. 
‚Rec. Lign. Quaiaci 
Rad. sassaparillae ana zB, 
— de althea ji. 
Conc. m. f. spec. disp. tales des. No. 3 
D. S. Jedesmahl eine Doſis mit einen halben Maaß 
Waſſer bis zur Haͤlfte eingekocht und durchgeſeiht, lau⸗ 
warm zu dem Klyſtir zu brauchen. 


Mehrere veneriſche Kranke heilte er dadurch ſehr 
glücklich. In Frankreich empfahl Royer ) ſchon laͤngſt 
Klyſtire zur Heilung veneriſcher Krankheiten. Sein 
Mittel hat er nicht bekannt gemacht. Von Horne **) 
ſagt es ſey nichts anders als ein aufgelöſtes ‚Sue 5 
berſalz. 

Zu Einreibungen. 
In Faͤllen, wo der Magen den Sublimat nicht 
gut vertragen konnte, gebrauchte Cirillo, Lehrer der 
praktiſchen Arzueykunde zu Neapel, eine Salbe, welche 
er in die Fußſohlen einreiben ließ. Unter den Zuſam⸗ 
menſetzungen ungt. Cirilli mehr hiervon. 


Zu Bougies (Kerzen). 

Um bey veneriſchen Krankheiten der Harnroͤhre 
den Sublimat zweckmaͤßiger und bequemer anwenden 
zu können, als durch Einſprigungen, hat der verdienſt⸗ 
volle Hofrath Hecker F) aufloͤsliche Bougies mit ai 
limat erfunden und empfohlen. 5 


) Dissert, fur une nouvelle methode de guerir les mala - 
dies veneriennes par lavemens, ‚a4. 
*) J. c. S. 146. 0 
J) Deutliche Anweiſung die erde den Arten des Sriv⸗ 
pers genau zu erkennen und richtig zu behandeln. Er⸗ 
furt 1802. S. 246, 
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Anwendung des Sublimats in Krank⸗ 
heiten. 


1) Bey den hartnaͤckigſten veneriſchen Zufallen in⸗ 
nerlich und aͤußerlich, 

Der Sublimat hat, wie jede Sache, ſeine Freun— 
de und auch feine Feinde. Girtanner handelt davon 
ſehr ausfuͤhrlich in ſeiner Abhandlung uͤber veneriſche 
Krankheiten Kap. 16. S. 315, wo er am Ende ſagt: 

Vorſichtig und u rechter Zeit, und in gehoͤriger Doſts 
angewendet, iſt er, der Sublimat, ein kraͤftiges Mit— 
tel, aber eben dieſes Mittel, welches in den Haͤnden 
eines Richters, eines Lentin, eines Theden 
und anderer Aerzte und Wundaͤrzte vom erſten Range, 
Wundercuren verrichtet, thut unſaͤglichen Schaden in 
den Händen Aeccfah ner und Quackſalber. Dieſen moͤch⸗ 
te ich daher den Gebrauch deſſelben ganz unterf agen: 
Sehr ſcharfſinnig und buͤndig vertheidigt Althof“) 
den Sublimat, und Salamon Frauk“ ) gibt vor⸗ 
treffliche Regeln bey der Anwendung dieſes heroiſchen 
Mittels. 

2) Gegen langwierige Krankheiten de 
neriſcher und nicht veneriſcher Art, Kriää⸗ 
tze, Flechten u. dergl. aͤußerlich angewendet. Hoff: 
mann ließ 20 Gran Sublimat in 8 Unzen gemeinen 
oder wohlriechenden deſtillirten Waſſer aufloͤſen und da⸗ 
mit die ausgeſchlagenen Stellen taͤglich waſchen. 

Vogler und Keupt) beſtaͤtigen aus eigener Er- 
fahrung die guten Wirkungen dieſes Mittels. 

3) Gegen Steifigkeit der Gelenke, an— 


*) Praktiſche Bemerkungen. S. 81. ff. 
5%) Verſuch einer theoretiſch⸗ praktiſchen Arzueymittelleh⸗ 
re. Wien 1802. 

1) ueber die Heilung der Kraͤtze. Neues Magazin fir 
Aerzte. 3. B. 6, St. ©. 495. 
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fangenden Staar ), Lähmungen und die 
engliſche Krankheit. 85 

4) Inu bösartigen um ich freffenden 
krebsartigen Geſchwüren empfehlen ihn Ju⸗ 
ſta mond“), Gooch k“), Gärtnern). Gar 
diner brauchte den Sublimat mit ſehr gutem Erfolge 
gegen Nadel- und Plattwürmer. Er gab täg⸗ 
lich 2 Mahl 4 Gran in Pillen mit Brodkrume bereitet, 
und jeden Sten oder ofen Tag eine Purganz Clarks 5) 
beſtaͤtiget die Guͤte dieſer Heilart. 
5) In der Schwindſucht. Es wird, wie oben 
angeführt, der Sublimat in jeder Form der Lungen⸗ 
krankheiten contraindicirt, gleichwohl hat Brille vetff) 
zwey Schwindſüͤchtige mit dem Sublimat, in Wafs- 
er aufgelöft, geheilt. Hoffmann fit) führt ei 
nen Fall an, wo eine Schwindſucht, welche von noch 
nicht gaͤnzlich getilgtem veneriſchem Gifte herruͤhr⸗ 
te und unterhalten wurde, vergebens mit andern Mit⸗ 
teln behandelt, und am Ende durch den Gebrauch des 
Queckſilbers geheilt wurde. Nicolai ff) ſagt: mich 
wundert ſehr, daß man den Sublimat ſo geradezu in 


) Vogler Pharmas, select, 112. 
**, Beichreibung von Heilarten in Krebsgeſchwuͤren. 
e) Medical and chirurgical observat. Norwich. Deutſch 


in den auserleſenen Abhandlungen zum e 
praktiſcher Aerzte. 2. B. 4. St. 


Kerr) Gaertner. praes. Gmeli Dissertat.. 5 speciſica 
methodo recent, cancrum sanandi. Tubing. 1767. 


+) Essays and observ. Br and literary. Vol. HE 
Edinb, 1771. 


tr) Journal de medecine 1777- „104. 
Ar) Unterricht von dem Collegium der Aerzte in Mün⸗ 


fer S.,, 5 


i) Neeepte und Curarten rv. VB. S. 204. 
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der Schwindſucht verwirft, koͤnnen denn nicht Schwind— 
ſuchten von einer veneriſchen Urſache entſtehen, und wenn 
es nun dergleichen gaͤbe, wie ſtuͤnde es um die Wahr— 
beit dieſer Behauptung, daß die Schwindſucht den 
Sublimat contraindicire? 

6) Gegen eingewurzelte Gichtz ufälle, Huͤf t⸗ 
weh u. dgl. Vogler ). 

5) Gegen Scrophelgeſchwüre. Baratto“ ). 

8) Gegen Amauroſis mit Schmerz, Verenge— 
rung und Trubheit der Pupille empfiehlt Ware einen 
Viertel Gran Sublimat mit einer halben Unze Bran— 
tewein in einer Sagoſuppe 1 bis 2 M ahl taͤglich 4 bis 
6 Wochen hindurch zu ehh. 

Stoll verſichert, ihn auch beym ſchwarzen 
Staar mit Nutzen gegeben zu haben, Boͤttcher 
gab ihn beym ſchwarzen Staar mit Belladonna, La— 
fontaine mit Vitrioläther, Hey mit Kampfer. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich daß nur dann eine amauroſis 
durch den Sublimat geheilt werden kann, went ſte noch 
im Anfange ſich befindet, und von einer veneriſchen 
Urſache entſtanden iſt, auch darf man nicht überſehen, 
daß jene Zuſaͤtze, Belladonna, Vitriolaͤther, Kampfer 
ſchon für ſich nicht ſelten innerlich ſowohl wie aͤußerlich 
angewendet, einen anfangenden Staar beſeitigt haben. 
Voͤllige Lähmung des Sehenervens, ſagt Jahn *), wird 
weder Sublimat noch ein anderes Mittel haben. 

9) Im Geſtchtsſchmerz haben ihn mehrere 
Aerzte mit Aſant und Schierling empfohlen. Auch in 
der ſogenannten Kopfkolik fol er von Nutzen ge⸗ 


*) 1. 6. S. 114. 


**) Journal de medee. par. Mr. Roux. XXXIII. T. p. 522. 
Deutſch in den Samml. fa prakt. Aerzte I. B. 3 St 
* 133. 


% Materia medica II. B. S. 61 
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weſen ſeyn, und wenn er auch das Uebel nicht radical 
ii konnte, fo ſchafte er doch Erleichterung, Beſon⸗ 
ers in Fallen, wo die Kopfkolik gichtiſcher Natur war, 
1 Jahns Beobachtungen. Jahn gab den Sublimat 
in genannter Krankheit mit Baldrian und Aſant. Aus 
ßer den ſchon angefuhrten Schriften verdienen auch fol⸗ 
gende über den Sublimat nachgeleſen zu werden. f 
Büchner Diss ertatio de mercurii sublimati medico usu 
interno. Halae 1758. 
Hirſchel über die Wirkungen des . in vene⸗ 
riſchen Krankheiten. Berlin 1763. 
J. M. Hoffmann de mere, sublimat, virtute in adfee- 
tibus cutaneis. Argentor. 1766. 
Bicker Dissert, de mercur. sublim. corros. Goett. 1777. 
Wykissely Dissert. de merc. subl, Viennae 1780. 
F. A. Clad Dissert. de proscribendo potius, quam prae- 


scıibendo ulterius merc. subl, corros. interno et locali 
in re medica usu. Argent. 1784. 8 


Zuſammenſetzungen. 
Unguentum Cirilli, 


Nach Cirillos Vorſchrift“) wird eine Quente 
Sublimat mit einer Unze Schweinefett zwoͤlf Stunden 
lang gerieben, von dieſer Salbe in Faͤllen, wo der 
Magen den Sublimat nicht vertragen kann, ein Seru⸗ 
pel bis eine halbe Drachme täglich in die Fußſohlen 
eingerieben. a 

Cirillo brauchte ſte nicht nur gegen die Luſtſeu⸗ 
che, ſondern auch gegen Scropheln, Hüftweh, Laͤh⸗ 
mungen, Kniegeſchwuͤlſte u. ſ. w Duchonoy verſichert, 
kein einziges Beyſpiel geſehn zu haben, wo dieſe Mes 
thode üble Wirkung hervorgeb acht hätte. Salo mon 
Frank“) ſagt von dieſer Salbe, es laßt ſtch nicht 

) Domeniko Ciril 10 praktiſche Bemerkungen uͤber 
die veneriſchen Krankheiten. 
6) 1. e. S. 2552. 
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leugnen, daß man auch durch diefen Weg mit einem 
fo durchdringenden Reizmittel auf die Drüfen, und nach 
und nach auf den ganzen Organismus zu wirken vers 
mag; allein bedenkt man, 1) daß man dazu eine gro— 
ße Menge dieſes gefaͤhrlichen Mittels in den Koͤrper 
bringen muß, 2) daß man, wie Carminati trefflich be— 
merkt, nur ſelten dieſe Salbe in die Fußſohlen einreiben 
kann, weil bey vielen die Haut daſelbſt fo verhaͤrtet iſt, 
daß ſchlechterdings nichts eingeſogen wird; andere wie— 
der an dieſem Orte ſo kitzlich ſind, daß ihnen die min— 
deſte Berührung unerträglich iſt, und an jeder andern 
Stelle dieſer ſtarke Reiz die Haut ſo ſehr entzuͤndet; 
endlich, daß dieſe Methode keineswegs hinlaͤnglich ſey, 
bey einem fo beträchtlichen Grade des Uebels eine voll— 
kommene Heilung zu bewirken, ja ſogar dieſe Miſchung 
an Wirkſamkeit der gewöhnlichen Mercurialſalbe nach⸗ 
ſtehe, wie es Carminati durch vielfältige Erfah— 
rungen beobachtet“): fo kann man billig keine aus— 
ſchließende Vorliebe fuͤr dieſe Behandlugsart haben. 
Nur dann ließe ſich etwas von ihr entſprechen, wenn 
die Luſtſeuche gelinde fortdauert, und der Kran— 
ke auf keine Weiſe den Merkur nehmen kann, ohne 
nicht in Salivation zu berfallen, weil man ſelten dieſe 
von ihr veobachtet. Es verſteht ſich, daß dabey die 
Fußſohlen weder zu hart noch zu empfindlich ſeyn 
dürfen, N 


Aqua phagedaenica ) s. divina. Liquor. hy- 
drargyri muriatici corrosivi. Pharm. borrus. 
Aetzwaſſer. Altſchadenwaſſer. Aetzſalzigtſauerqueck⸗ 
ſilberorydwaſſer (nach Doͤrfurt h). 

Nach der altern Vorſchrift ſollte man 12 — 30 


*) Car m in ati Hyg. etc, Vol. III. b. 1166. 
) Von p, freſſen, zernagen, ätzen. 
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ran, auch wohl eine Drachme Sublimat (das Ver⸗ 
haͤltniß wird in verſchiedenen ältern Dispenſatorien ver 
ſchieden angegeben) in einem Pfunde Kalkwaſſer auf⸗ 
loͤ ſen. e n 
Das auf dieſe Art erhaltene Praͤparat hat eine 
Drangenfarbe, und laͤßt ſehr bald einen, Bodenſatz ſin⸗ 
ken, der gelbes vollkommenes Queckfilberoxyd iſt, die 
‚darüber ſtehende Fluͤſſigkeit iſt ſalzſaurer Kalk. Bey 
jedesmahliger Anwendung muß es ſtark umgeſchuͤttet 
werden“) N 
Die neue preußiſche Pharmacopoͤe giebt folgende 
chemiſch- richiigere Bereitungsart: aͤtzender Sublimat 
und Salmiak, von jedem einzeln vier und zwanzig 
Gran, werden in zwey Pfund einfachen deſtillirten 
Waſſer aufgeloͤſt, und mit einer Unze Noſenhonig 
verſetzt. ee 
Die Praͤparate nach beyden Vorſchriften benutzt 
man zum Verbinden und Betupfen unreiner, hartnäckiger, 
alter, kalloͤſer, beſonders veneriſcher Geſchwüre, 
um das Wachsthum des wilden Fleiſches zu verhin⸗ 
dern. Tode ließ das mit Kalkwaſſer bereitete mehr 
verdünnen, und bey Trippern in die Urethra 
einſprien. Hunter, Harriſon und Gibert 
brauchten es als remidium prophylacticum gegen 
veneriſche Anſteckungen gleich nach dem Coitus ange⸗ 
wendet. 


Liquor ad condylomata s. aqua caustica ad 
condylomata Plenkii “) Plen ksaͤtzendes Waſſer 
gegen Feigwarzen. 1 

) An einigen Orten findet man in den Apotheken ein 

Präparat unter den Nahmen aqua opotbalmica Con- 


radi, Conradis Augenwaſſer, es beſteht: aus 2 Gran 
aͤtzenden Sublimat, 1 Pfund Noſenwaſſer, 6 Drach⸗ 


men fluͤſſigen Laudanum. N | 
*) Plenk, Pharmac, chisurg, Viennae 1790. Pp. 124. 


Rec. Alcohol vin 
Aceti destillati ana 386 
Merc. subl. corros. 31 
Alum. crud. 
Gummi camphorae 
Sachari saturni ana 58. 


M. D. Ein oder zwey Mahl werden des Tags die 
Con dylome oder Feigwarzen mit dieſem Liquor betupft, 
Aqua Mercurialis Zwoelferi, *) 

Rec. Aquae phagedaenicae Libr, I, 
Aloes hepaticae vj 
Mellis crudi Si P. 
M. D. Bloß äußerlich wie aqua phagedaenica, 


Mercurius sublimatus adustus — van Wp**), 


Geröfteter Sublimat. 


Man brannte uͤber aͤtzenden Sublimat zu wieder⸗ 
holten Mahlen Alcokol ab, bis der Sublimat zu einem 
braunen Pulver wurde, dem man durch anhaltendes 


Reiben den hoͤchſten Grad der Feinheit ertheilte. Die— 


ſes Praparat, welches nicht die üblen Wirkungen des 
Sublimats haben fol, gab man zu 1 bis 4 Gran 
taͤglich, entweder mit Gummiſchleim und Saſſaparille⸗ 
decbet vermengt, oder in Pillenform. 
Rec. Merc. subl. adusti 33 
Pulv. gummi. arabici Zf} 
— rad. rhei. q. s. ut fant 
Pilul. No. 120. Von dieſen Pillen ließ man alle 
drey Stunden 2 — 4 bis 6 Stück nehmen. 


5 Phar mac. regia. Nenne 1693. 
) Van Wy Hellkundige Rengeſtoſſen Amſterd. 1736. 


Ih) Handbuch der Pharmakologie. 
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Mercurius nitrosus, Nitrum mercuriale, Hy. 
drargyrum nitricum. Vitriolum argenti vivi 
(Boerhaave) ). Liquor Hydrargyri nitrici. 
Queckſilberſalpeter. Salpeterſaures Queckſilber. 


Salpeterſaure Queckſilberfluͤſſigkeit. 
Die preuſſiſche Pharmacopoͤe gibt folgende Berei⸗ 
kungsart ): | RE 0 5 
Man nehme reines Queckſilber eine Unze, loͤſe es 
durch Hinſtellen in gelinder Waͤrme in die erforderlichen 
Menge reiner Salpeterſaͤure f) auf. Zu der Auftöſung 
ſetze man ſo viel deſtillirtes gemeines Waſſer als er⸗ 
forderlich iſt, daß die ganze Fluͤſſigkeit vier Unzen aus⸗ 
macht. 8 i 
Je nachdem die Aufloͤſung bez einem hoͤhern oder 
niedern Waͤrmegrade vor ſich gegangen iſt, je nachdem 
enthält fie das Oxyd mehr oder weniger, mit Sauer⸗ 
ſtoff verbunden. Gren ft) laͤßt ſeine Queckſilberſolution 
in der Kälte bereiten, und befördert unter gehoͤriger 
Vorſicht das ſalpeterſaure Queckſilber zur Kryſtalli ſation. 

Beyde Praͤparate muͤſſen, gehoͤrig mit deſtillirtem 
Waſſer verſetzt, das liquide ſalpeterſaure Silber nicht 
truͤben. Das mehr cæydirte ſalpeterſaure Queckſilber 
wirkt weit aͤtzender und ſchaͤrfer wie das minder oxydirte 
bey einer niedern Temperatur bereitete. Uebrigens iſt bey 
der mediciniſchen Anwendung dieſes Mittels eben die 


*) Elementa Chemiae Lips, II T. p. 240. Eine ſehr üble - 
Benennung. BR a | 

** Dprfurtl.c. 1234. | a 

+) Eine reine Salpeterſaͤure darf weder vom ſalpeterſau⸗ 
ren Baryt noch vom falpeterfauren Silber getruͤbt wer⸗ 
den, es iſt aber dabey zu bemerken, daß ſie, wenn 
man ſie mit dem Salpeterſauren Baryt prüfen will, 
vorher erſt mit vielem deſtillirtem Waſſer verduͤnnt wer⸗ 
den muß. g N 


j 
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Porſicht zu beobachten, wie PER Sublimat, und die 


bey dieſem Präparate angegebenen Gegenmittel ſind auch 
beym mercur. nitros. und den ahnlichen folgenden 
Präparaten, wenn ihr Gebrauch gefaͤhrliche Zufälle 
hervorbringt, anzuwenden. 


Zerſetzt wird das ſalpeterſaure Queck⸗ 
| filber durch“): 
1) Alle Laugenſalze, Alcali vegetabile ernftaikifar., 
alcali volatile, spiritus salis ammoniaci etc. 
2) Acidum phosphori. — Alumen. — Aqua cal- 
eis - Borax. — Calx muriata. — Cremor tar- 
tari.— Cremor tartari solubil. — Terrum salı- 
tum, — Flor, salis ammon. mart, — Hepar. sul- 
Phuris et antimonil. — Liquor corn, cerv. suc- 
cinat. Magnesia. Sal acetosellae. — Sal ama- 
rum. — Sal ammoniacum — Sal Aigen um. — 
Sal polych. de Seignette.—Sal mirab. Glauberi, 
— Sal essentiale tartari. — Sapones. — Soda 
phosphorata. — Acidum salis. — Acidum vi- 
trioli. — Tartarus chalybeatus. — Tartarus 
emeticus. — Tartarus solubilis — Tartarus vi- 
triolatus, Terra foliata tartari. — Terra pon- 
derosa salita. — Vitriolum album. — Vitriolum 
cupri. — Vitriolum martis.— 
3) Zink, Eiſen, Wißmuth, Bley Kupfer, Spies⸗ 
glanzkoͤnig, 
4) Drurch den zuſammenziehenden Grundſtoff (Tanin). 
5) Durch Gallusſaͤure. Man huͤte ſich daher, es mit 
den Decokten oder Extracten folgender Vegetabi— 
lien zuſammenzuſetzen, welche Gallusſaͤure und zu⸗ 
ſammenziehenden Grundſtoff enthalten, als: 
Tormentillwurzel. Tormentilla erecta. 
Blauholz Haemotoxylon campechianum. 
Sumach. Rhus coriaria und cotinus. 


f 5 Srommsösrff Perilge . 4. Ausgabe 
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Chinarinde. Cinchona officinalis. | 
Die Rinde der Weidenarten. Salix fragilis, tri- 
a andra, pentandra u. ſ. w. 
| Eichenrinde. Quercus robur. 
Granataͤpfelſchalen. Punica granatum. 
Das hier Geſagte gilt auch von den aͤhnlichen Be⸗ 
reitungen, die wir erſt anführen wollen, ehe wir zur 
Gebrauchsart des Salpeterſauren Queckſilbers ſchreiten. 


Aehnliche Bereitungen. 


1) Mercurius nitrosus Sellii ) 


Iſt ebenfalls eine Auflöfung des Queckflbers in 
Salpeterſaͤure, es iſt aber nicht. beſtimmt angegeben, 
ob die Auflöſung warm oder kalt gemacht werden ſoll. 


1 Men liquidus — Pharm. Paris, — 
Aqua mercurialis Charas. Charas Queckſil⸗ 
bereſſenz. 


Eine Unze Queckſilber wird mit anderthalb unzen 
Scheidewaſſer aufgelöft und mit 30 Unzen Brunnenwaſſer 
vermiſcht. Lemery ſagt von dieſem Mittel, daß man 
eine halbe, ja eine ganze Unze is Gerſtenwaſſer oder 
Fleiſchbruͤhe nehmen koͤnne, und daß es mit hervor⸗ 
bringung eines gelinden Brechens Speichelfluß bewirke. 
Baron eifert mit Recht gegen den Gebrauch dieſes Mit⸗ 
tels, deſſen Zuſammenſetzung mit Brunnenwaſſer ver⸗ 
wer fig. Ad die Doſts verwegen iſt. 


3 Sylt us mercurialis Belleti 8. 5 ve- 
getabilis Velnosii. 


Der Queckſelberſz Drug. 5 ee Bellet mit — ver⸗ 
führeriſchen Worten zur Heilung veneriſcer Krankhei⸗ 


4 Selle Medic, Clinica. 8. 597. 
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ten ankündigte, ohne jedoch ſeine Beſtandtheile anzu⸗ 
geben, beſteht nach v. Hornes“) und Gardannés “) 

Unterſuchung, aus ſalpeterſauren Queckſilber, Weite 
geiſt und Syrup. 


4) Mercuris liquidus Warrdii f). Ward’s whi- 
te droups. Ward's weiße Tropfen. 


Bloß in England machten dieſe Tropfen Aufſehn. 
Es wurde eine ſalpeterſaure Queckſilberaufloͤſung mit 
fo viel Salmiak verſetzt, daß der entſtandene Nieder— 
ſchlag ſich wieder aufloͤſen konnte. Dann befoͤrderte 
man die Auflöfung zur Kryſtalliſation, und loͤſte eine 
Unze des trocknen Salzes in 3 Unzen deſtillirten Wafſ⸗ 
ſer auß, und gab davon täglich 1 bis 3 Tropfen in 
Thee oder Saſſaparillendecokt. 

Girtanner halt dieſes Präparat für ein gefaͤhr⸗ 
e Mittel. 


50 een Bellosti s. aqua divina Fernelii. 


Eine geſaͤttigte Aufloͤſung des kryſtalliſirten ſalpe⸗ 
terſauren Queckſilbers in deſtillirtem Waſſer, nach au⸗ 
dern Vorſchriften eine gefättigte Auflöfung des Queck⸗ 
ſilbers i in gereinigten Scheidewaſſer in der Wärme be 
reitet. 


Gebrauchsart des ſalpeterſauren Queck⸗ 
filbers, 


1) Innerlich. Das Salz in Pillenform, wie 


*) Abhandlung von Agent Methoden dag Aueckſil⸗ 
ber anzuwenden. S. 99. u. f. 

„ Gardanne nb ee pratiques sur les differents 
ey de traiter les maladies veneriennes, Paris 1770, 


245. 
| 955 n 1. complet des maladies veneriennes. Paris 1807. 
. 226, 
3 2 
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Pe 


den Sublimat, mit Semmelkrume, Opium und Zu⸗ 
cker. Die Dofis iſt wie die des Sublimats. 


In der Aufloͤſun g. 


Ein Theil des kryſtallifirten Salzes loͤſt man in 4 
Theilen deſtillrten Waſſer auf. 

/ Die Doſts dieſer Auflöfung iſt von 1 bis 4 Tro⸗ 
pfen, Morgens und Abends, in einer binlängligen 
Menge deſtillirten Waffer verdünnt. 

2) Aeußerlich benutzt man die A mit gu⸗ 
tem Erfolge als Aetzwaſſer, zum Verbinden alter vene⸗ 
riſcher Geſchwuͤre und ch, zu Einſpritzungen in die 
Harnroͤhre. 


Anwendung des WV Queck ſil⸗ 
bers in, Krankheiten, 


Lemery gebrauchte dieſes Mittel zuerſt innerlich, 
und in neuern Zeiten iſt es von Selle wieder em pfoh⸗ 
len worden. Er ſagt von ihm, „ich kenne dieſes Mit⸗ 
tel aus hinlänglicher Erfahrung, und komme mit dem⸗ 

5 ſelben foft immer da aus, wo andere Mittel fruchtlos 
waren.“ Er zieht es dem Sublimat weit vor, und ver⸗ 
ſichert, nie Schaden davon geſehen zu haben, und em⸗ 
pftehlt es innerlich bey eingewurzelten veneriſchen 
Krankheiten, beſouders Knochenkrankhei⸗ 
ten, und aͤußerlich gegen eh unreine 
veneriſche Geſchwuͤre. 
Wenn es, innerlich angewendet, nicht auf den Urin 
ſondern nur laxando wirkt, fo hat man ſich nicht viel 
von ihm zu verſprechen, 808 man muß daher ſeine Zu⸗ 
flucht zu einen mildern Mercurpraͤparate nehmen. 
Sollte es Uebelkeit und Erbrechen erregen ſo darf man 
bloß die Dofis vermindern: 
Hecker beſtatigt ſeine guten Wirkungen, ; Before N 
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ders in den Faͤllen, wo die Kranken in einem hohen 

Grade unempfindlich ſind, und nennt es ein Mittel, 

welches den Erwartungen des Arztes vollkommen ent 

ſpricht. Seine Eigenſchaft, den Schweiß und die 

Harnabſonderung fo kraͤftig zu vermehren, gibt ihm e— 

ne der erſten Stellen unter den Mitteln, die wir Kram 

heiten entgegenſetzen, in welchen eine vermehrte Abſon— 

derung des Schweißes und Urins noͤthig iſt. Sein 

ausgezeichnete Wirkung aufs Lymphatiſche und Druͤſen— 

ſyſtem laͤßt ihn eine wichtige Rolle in allen cachektiſchen 
Krankheiten ſpielen. Immer muͤſſen aber bey ſeinem Gebrau⸗ 
che reichlich Tiſanen aus rad. graminis, alth, flor. 
malv., rad. liquirit,, lege N u. dergl. 

e Raben: 5 


Zuſammenſetzungen. 


10 Unguentum citrinum , Balsamus mercurialis, 
massa mercurialis, ee hydrargyri 
nitrati F H 


Rec. Mercuri vivi 3 
a Solve in 
Acidi nitrici suffic. quant. 
Solut. adhuc calid. adde 
Axung. porci. Eibr. I. 


Misce, exacte in mortario vitreo ut hat un- 
‚guentum,, 


Nach S ch wediauers Vorschrift ) nimmt man 


zu obiger e 8 on Fett und 4 Uns, 


zen Baumohl. 
"IE 


45 Neues verbeffertes Dispenfatoeinm, Hamburg 1768. 
NM . 920. 


**) Abhandlungen über ſpphiliticche Krankheiten. 
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Man gebraucht dieſe Salbe mit dem beſten Erfol⸗ 


ge zur Heilung der Kratze, vorzüglich veneri⸗ 


ſchen, und anderer chroniſchen Ausſchlä⸗ 


— 


ge. Man laͤßt Morgens und Abends die kranken Stel⸗ 


len beſtreichen. Beym tollen Hundsbiß um die 


Wunde offen und in n Eiterung zu erhalten. 


2) . mercuriales antivenereae s. Tabu- 


‚lae mercuriales contra scabiem. Antiveneriſche 


Queckſilbertafeln. Kraͤtztafeln. 
Nimmt man ſtatt des Pfundes Schmalz beym b⸗ 


rigen Praͤparat nur 8 Unzen, miſcht durch Schmelzen 


erft 4 Theile weiße? Wachs, und daun die Queckſüber⸗ 
aufloͤſung hinzu, und gießt nun die Miſchung in pa⸗ 


pierne Formen zu Tafeln aus, ſo hat man dieſes ſehr 


je! len gebräuchliche 8 Man kann es wie das 


vorige anwenden. 


S Atleis 1 "Mercuriiie BEN dulcis, 
Zublimatus Aulcis, Aquila alba, Draco miti- 
gatus, Manna metallorum, Panchymagogum 
e s. Quercetani, Calöimeläs s. Calo- 
mel, Panacea mercurialis, Hydrargyrum 


muriaticum mite. Berfüßtes Queckſilber, ver⸗ 
füßtes Queckſilberſublimat, milder Sublimat, Ka⸗ 


lomel, mildes ſalzſaures Queckſilber. 


Der Erfinder dieſes Präparats, welches Quer⸗ 
cetanus ) ſchon kannte, läßt ſich nicht angeben. Die 
Erfindung deſſelben ſcheint löhlgefabr! in das Decennium 
von 1630 — 40 zu fallen. 

Unter den verſchiedenen Bereitungsarten des ver⸗ 
a ſußten Queckſilbers ſind zwey beſonders zu empfehlen. 


9 Quercetanus redivitv. a Joh, Schrauder. Erf. 1644. p- 656. 


\ 
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1) Die Hermbſtädtſche ). 

Vier Unzen reines Queckſilber uͤbergieße man in eis 
ner Retorte mit 2 Unzen concentrirter Salpeterſaͤure, 
und deſtillire alle Fluͤſſigkeit zur Trockne uber. Man 
zerreibe nun den Ruͤckſtand, und ſetze demſelben noch 3 
und eine halbe Unze abgekniſtertes Kochſalz nebſt drey 
Unzen metalliſchen Queckfilber hinzu, und unterwerfe 
die Miſchung einer Sublimation. Es wird ein gutes 
ſalzſaures Queckſilber auffangen. 

Die preuſſiſche Pharmocopoͤe laͤßt 4 Theile atzen⸗ 
den Sublimat mit 37 laufendes Queckſilber ſublimiren. 

2) Scheelens Bereitungsart auf naſſem Wege ). 

Ein halbes Pfund Queckſilber und eben fo viel mä— 
big ſtarke reine Salpeterſaͤure ſetzt man in einen klei⸗ 
nen langhälſigten Kolben im Sandbade einige Stun 
den einer maͤßigen Waͤrme aus, und wenn dann die 
Säure nicht mehr aufs Queckſilber einzuwirken ſcheint, 
verſtaͤrkt man das Feuer, ſo daß die Auflöfung dem 
Kochen nahe kommt. Man fährt mit dieſer Arbeit ge- 
gen 2 bis 3 Stunden fort, ſchuͤttelt bisweilen den 
Kolben, er laßt auch wohl die Miſchung eine Vier⸗ 
telſtunde gelinde ſteden. Hierauf gießt man die noch ko⸗ 
chende Auflöfung von dem noch unaufgelöſten metalli⸗ 
ſchen Ruͤckſtande behutſam in ein Zuckerglas, worin 
ſich eine ebenfalls ſiedendheiße Auflöſung von 44 Unze 
Kochſalz in 6 bis 8 Pfund Waſſer befindet, ruͤhrt al⸗ 
les ſtark durcheinander, und gießt nach einiger Zeit die 
uͤber dem weißen Riederſchlage ſtehende klare Fluͤſſig⸗ 
keit ab, waͤſcht den Niederſchlag mit kochendem Waſſer 
wiederholt aus, bis das Waſſer keinen Geſchmack mehr 
davon annimmt, ſammelt ihn im Filter und laßt ihn 
in gelinder Waͤrme trocknen. 

. Experimentalchemie. 3 Tb. S. 278. 6. 1668. * 
on 7705 Acad. 1 15 f Ar. 7778. „ Bol. 
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Es gibt noch eine Menge anderer Methoden, die⸗ 
ſes Präparat darzuſtellen, die Doͤrfurth anfuͤhrt ), 
und das Zweckmäßige oder Unzweckmäßige derſelben 
angibt. Zu bemerken iſt noch, das in dieſem Präpa⸗ 
rat das Queckſilber als ein unvollkommnes Oxyd mit 
der e verbunden if. 

Mit jeder einmahligen Sublimation bey her 5 5 
genannten Methode auf trocknem Wege, begnügen ſich 
die Alten nicht, ſondern ſie unterwarfen es einer mehr⸗ 
mahligen Sublimation. Ein 7 Mahl ſublimirtes ver⸗ 
ſuͤßtes Queckſilber nannten fie Calomel, Calomelas, 
Calomelon, ein 9 Mahl ſublimirtes Panacea mer- 
curialis — welche fein gerieben, und mit gutem Wein⸗ 
geiſt digerirt wurde, den man nachher durch Deſtilla⸗ 
tion oder durch bloßes Abgießen von der Wau wie⸗ 
der trennte. 

Mead in ſeiner Schrift 40 c beliebten 
Weitlaͤuftigkeit wegen ein 60 Maß ſulbimiez Aueck⸗ 
ſilber. 
Dieſe kddfigen Sohlinudionen find nach Baume 
und andern berühmten Chemikern, aͤußerſt unzweckmaͤ⸗ 
ßig, verſchlechtern offenbar dieſes Präparat, und mas: 
chen es zu einem wahren Gifte, beſonders wenn bey 
jeder neuen Sublimation nicht immer von neuem Queck⸗ 


ſilber hinzugeſetzt worden iſt. Belege des fo eben Ges 


ſagten finden ſich in Valentin e ‚medec: 

> Francof, 17. | 
Da dieſes Präparat fo Auferf michtig iſt 4 ſo vers. 

dient wohl die Prüfungsmeth. de dae auch Sa 

führt zu werden. 

ede bes verfügten o 


ſil ber s. 
Man gieße in ein angles auf 1 une des 
5 J. e. S. 5 e ER 


879. 
8) Ventris multiplexs 
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zu prüfenden Praparates 2 Unzen Waſſer, in welchen 
ſich 8 Gran Salmiak aufgeloͤſt befinden, digerire es 
warm, und ſchütte es während der Digeſtion oft unter 
einander, Nach mehreren Stunden wird die Flüffigfeit 
rein filtrirt und mit friſch bereiteten Kalkwaſſer verſetzt. 
Entſtaͤnde dann ein orangenfarbener Niederſchlag, fo 
befindet ſich freyer Sublimat bey dieſem verſuͤßten 
Queckſilber. Auch durfen in jenem Filtrate weder kau⸗ 
ſtiſcher Salmiakgeiſt, noch Kaliaufloͤſung die mindeſte 
Truͤbung bewirken. 

Die Beymifhung anderer Subſtanzen an 
indem man etwas von dem verdaͤchtigen Präparate in 
einem Löffel über Feuer hält, wo ein Rückſtand bleibt, 
wenn das Präparat verfaͤlſcht war. Im reinen Zuſtan⸗ 
de verflüchrigt ſich das Praͤparat als ein weißer Dampf 


gänzlich, und es bleibt durchaus kein Ruͤckſtand im 
Loͤffel. 


Zerſetzt wird das verſüßte Queckſilber“). 


Durch alle Laugenſalze, Sal tartari, Spirit. 
salis antimoniaci, durch Aqua calcis und Magne- 
sia, durch die Seifen, durch Salzſaͤure, durch Hepar 
sulphuris et antimonii, durch Zink, Eiſen, Wiß⸗ 
muth, Bier, Kupfer, Spiesglanzkoͤnig. 4 


Gebrauchsart. 


1) Innerlich am beſten in der Pulper⸗ Pillen⸗ 
oder Lattwergenform. In flüſſigen Menſtruis bleibt es 
ſeiner Schwere und Unauflösbarkeit wegen am Boden 
liegen, auch umſchuͤtteln hilft nichts, weil es nicht ge⸗ 
1 vertheilt werden kann. 


Die Dofis richtet ſich nach ur ten Some 
8 Aeccpttkuaſl. S. 198. | | 
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abführen, fo laͤßt man 5 — 10 und mehrere Grane 
geben, in Verbindung mit Jalappenharz, Rhabarber, 
Sennesblätter, und andern abfuͤhrenden Mitteln, im 
Allgemeinen da wo ein träger ſchlaffer Darmkanal, An⸗ 
ſammlungen von zaͤhen ſchleimichten Unreinigkeiten, 
Wuͤrmer, Waſſer, u. dgl. vorhanden ſind. 

Um andere Indicationen zu erfuͤllen, gibt man es 
ein oder etliche Mahl am Tage von 1 bis zu 4 und 
mehrere Granen in ſteigenden Gaben mit einem 
ſchicklichen Vehikel, in der Pulverform mit Zu⸗ 
cker, in Pillen; wenn es mehr reizen ſoll, mit Kam⸗ 
pfer, Opium, Spiesglanz, Schwefelblumen, bittern 
Extracten, Schleimharzen und noch verſchiedenen Mit⸗ 
teln verbunden. Starken Perſonen, zumahl bey drins 
gender Gefahr, koͤnnen, nach Reil, Sg 1550 Gran 
in 24 Stunden gereicht werden 

Es iſt zum Erſtaunen, wie hoch eiuige neuere 


Aerzte mit der Gabe des verſüßten Queckſilbers geſtiegen 5 


ſind, ſo gab Chisholm eine Pille, die aus z Gran 
Calomel, 2 Gran Sviesglanz und einen Gran Mohr 
ſaft beſtänd, achtmahl in 24 Stunden, und er bemerkt, 
daß er einigen Kranken volle 400 Gran gegeben habe, 
ehe fie ſallvirten. Maclarty ſagt, man ſoll 3, 8 bis 
10 Gran alle zwey oder drey Stunden nach Verſchie⸗ 
denheit der Krankheit geben, und dabey noch eine Queck⸗ 
ſilberſalbe, und zwar eine recht ſtarke, die am beſten 
ſich einreiben läßt. Indeſſen iſt, in Hinſicht der Doſts, 
doch viele Vorſicht und Aufmerkſamkeit noͤthig, auch 
dünkt mich, fen es nicht überflüſſig „ehe man zur An⸗ 
wendung dieſes Präparates ſchreitet, ſich beyh dem Apo⸗ 
theker nach der Bereitungsart zu erkundigen. Folgende 
traurige Erfahrungen machen Vorſicht und Aufmerkſqn⸗ 
keit bey der Anwendung dieſes Mittels zur hoͤchſten 


x 4 


15%: 
Wfticht des Arztes. Harder ) ſah von ı5 Granen 
merc. dulc. den heftigſten Speichelfluß erfolgen, auch 
Ft. Hofmann“) von einigen Granen deſſelben, die 
er in drey- und viertaͤgigen Wechſelfiebern verordnet 
hatte, eben derſelbe }) ſah von 6 Granen, die ein Kran⸗ 
ker bey vollem Magen zum zweyten Mahl nahm, und 
ſich dann einer ſtrengen Kaͤlte ausſetzte, einen toͤdtlichen 
Schlagfluß entſtehen. Vagnitius Fr) ſahe 1702 ei⸗ 
nen ganz gefunden Juͤngling von 15 Granen guten fein 
geriebenen merc. dulc. Erbrechen, Bangigkeit, Zit⸗ 
tern an Haͤnden und Füßen, Unruhe im ganzen Leibe 
bekommen; fo wie einen andern, von einem Lothe in— 
nerhalb 21 Stunden, Schroͤck ef) einen andern auch 
von einem Lothe nach unmaͤßigem Bauchfluß, Helwig 
noch einen andern ſterben. 5 
Da, wo man die Zufaͤlle einer wirklichen Vergif⸗ 
tung bemerkt, verfaͤhrt man, wie beym Sublimat ger 
lehrt wurde. Um den Speichelſtuß zu ſiſtiren, ſetzt 
man das Queckſilber aus, laßt zuſammenziehende Gur⸗ 
gelwaſſer nehmen, gibt Schwefel, Kampfer China, 


Opium, Eiſen, befoͤrdert die Aus duͤnſtang und Darm⸗ 
ausleerung. 


2) Aeußerlich. 

In einer Salbe mit Schweinefett oder Ce- 
rato albo, wo man einen Scrupel bis eine Drachme 
zu einer Unze Fett oder Cerat nehmen kann. Bey Kraͤm⸗ 


pfen, Entzündungen veneriſcher und rheumatiſcher Art, 


e Waſſergeſſchwuͤlſten, Waſſerbruͤchen u. dergl. 


J Appiar. observat. 43. S. 191. 
) Medic. rational, systemat. II. B. 264. 
7) I. c. S. 263. 
1) Meditatio medica curiosa de mere. dule. pulverato. 
uedlinburg 703 


Tit) e Ac. * Nat, Curios, II. ann. X. 
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Mit Honig bey ſerophuloͤſen und veneriſchen Geſchwü⸗ 
ren der Naſe und Lippen, um damit zu verbinden. 

In Schnupftaback, wo man etliche Gran bis 
einen Serupel zu einer halben bis ganzen Drachme ei⸗ 
nes oder mehrere Niesmittel, als Rad. Aſari. Flor. 
Liliorum convall., Hb. Majoranae, Rad. Valer 
u: dgl. ſetzt. Mn. 

Nach Elars*) Methode kann man Abends und 
Morgens 1 bis 2 Gran in die innere Seite der Backen 


und an die Gland. parotid., bloß mit Speichel ver⸗ 


miſcht, einreiben. Nach jeder Einreibung laͤßt man den 
Mund mit lauwarmen Waſſer wieder ausſpuͤlen. 

Zu Einreibungen taugt es gar nicht, feine Unauf⸗ 
lösbarkeit im Waſſer und feine Schwere verhindern dieſe 
Anwendungsart, indem es nicht war Nie 1 ge. 
bracht werden kann. 


Anwendung in i 


| 1 In allen venerifgen Krankheiten, nach 
Hecker, Girtanner, Hunter, Cloſſus, 
Shwedjaug und andern berühmten Aerzten, iſt 
es das ſicherſte und geprüfteſte Mittel. Alle betraͤchtli⸗ 
chen Ausleerungen durch Stuhlgang und Urin halten, 
nach Arnemanns Verſicherung, die Eur merklich auf. 
Gegen Ueberreſte veneriſcher Krankhei⸗ 
ten, Gicht, Orüſengeſchwuͤlſte u. dergl. gibt 
man es täglich in Verbindung mit Guajac, ee. 
Opium, Cicuta u. dergl. 
2) Im Typhus. Reil“) haͤlt es für eins der 
vorzuͤglichſten Heilmittel bey vielen Arten des Tpphas, 


* Methode nduvelle et facile de guerrir la maladie ve. 
nerienne ir Clarc, Paris 1785. 


95 ueber die Erkenntniß und Cur der Sieber. 
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das die übermäßigen Anſtrengungen der kranken Orga⸗ 
ne beruhige, ohne ihre Energie zu ſchwaͤchen. Es nutzt 
bey den nur nicht zu heftigen Graden des Typhus, wo 
die Reizbarkeit erhoͤht, das Wirkungsvermoͤgen aber 
ſchwach iſt, die Actionen heftig aber ohne Kraft ſind, 
keine heilſame Kriſe, ſondern eine gaͤnzliche Zerſtoͤrung 
aller thieriſchen Kraͤfte, durch die Anſtrengungen zu er— 
warten iſt. Reil empftehlt bey der Anwendung dieſes 
Mittels im Typhus, vorher erſt die materiellen Reize 
zu entfernen. Beſonders muͤſſen nach ihm turgeſciren— 
de Unreinigkeiten erſt durch Brech-Laxirmittel und Kly⸗ 
fire ausgeleert werden, weil fie die Wirkung des Queck⸗ 
filbers hemmen, und dieſelbe leicht auf den Darmcanal 
leiten. Das verfüßte Queckſilber wirkt auf den Stuhl⸗ 
gang, Urin, Schweiß und Salivation. Am beſten ſoll 
es ſeyn, wenn es bey einer mäßigen Aus duͤnſtung auf 
den Speichelfluß wirkt. Bisweilen ſoll es im Typhus die 
Heilung ohne alle ſichtbare Ausleerung bewirken. | 

Wie lauge fol man im Typhus und deſſen Arten 
das Queckſilber geben? Man ſetze, raͤth Reil, den 
Gebrauch deſſelben ſo lange fort, bis die Krankheit, 
gegen welche man es gibt, gehoben iſt, ſollte die Hei⸗ 
lung nicht bald erfolgen, fo ſoll man es bloß zum Er 
ſcheinen der erſten Merkmahle der Salivation fortſetzen, 
dann mit dem Gebrauche des verfüßten Queckſtlber auf: 
hören. Sollte es dennoch eine zu ſtarke Salivation er— 
regt haben, ſo dienen Mohnſaft und gelinde Abfuͤhrun⸗ 
gen, hat es Durchfall erregt, fo gibt man Wohlver⸗ 
leyabſud. Gelinde Gliederſchmerzen die der Gebrauch 


des Queckſilbers öfters hinterläßt, werden durch laue 


Schwefelbaͤder leicht bekaͤmpft. In der Reconvaleſcenz 
nach dem Gebrauche der Queckſilbercur, hüte ſich der 
Patient für Erkaͤltung, halte beſonders den Unterleib 
warm. Iſt er wahrend der Cur durch ſtarke Auslee⸗ 


9 
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rung, Speichelfluß und Durchfaͤlle, ſehr geſchwaͤcht 
worden, ſo verordnet man eine milde nahrhafte Diät, 
isländtſches Moos und Kinde Mit dem Queckflber 
verbindet man noch andere Mittel, bey Schmerz und 
Entzuͤndung Opium, wodurch die Wirkung deſſelben auf 
den Darmcanal gemindert, und mehr nach der Haut 
und Speicheldruͤſen geleitet wird. Bey einer heißen, 
harten und trocknen Haut ſoll eine Verbindung von 
Mere. dulc., Opium und Part. emet. dieſelbe in 
Kurzen erſchlaffen und feucht machen. Sind Krämpfe 
vorhanden, fo gibt man es mit Moſchus. Auch Bla- 
ſenpflaſter wendet man bey dem Gebrauche des Queck⸗ 
ſilbers an im Typhus bey rheumatiſchen oͤrtlichen Schmer⸗ 
zen und Entzündungen. Kampfer, Naphten und an⸗ 
dere Reitzmittel, in Verbindung mit Quedfilber, gibt 
man bey großer Schwaͤche und Stumpfheit in einigen 
Organen. Mit der Rinde verbindet man es häufig bey 
großer Schwäche, periodiſchen Krankheiten, einem nach⸗ 
laſſenden Typus des Ficbers Nheumatismen, . 
ten Augenentzuͤndungen u. ſ. w. 

3) In Entzuͤndungskrankheiten. Nach 
Jahn“) müſſen bey reinen und nur irgend betraͤchtli⸗ 
chen Gitzündungen bey vollem, ſchnellen und harten Pul⸗ 
ſe, ſtarken und ſtechenden Schmerzen und guten Kraͤf⸗ 
ten (bey einer Synocha) durchaus erſt ein oder mehre⸗ 
re Aderlaͤſſe vorausgeſchickt werden, ehe man dieſes 
Mittel reicht. Auch muß der oͤrtliche Zuſtand des Un⸗ 
terleibes berückſichtigt und gaſtriſche Unreinigkeiten aus⸗ 

geleert werden. Dann reicht man das Queckſilber unter 
Anifden diaphoretiſchen Regimen, laͤßt lauwarme ſchlei⸗ 
michte Getraͤnke trinken, und vermeidet forgfältig alle 
Säuren, es follen durch dieſe Vorſicht Durchfall, Spei⸗ 
chelfluß und andere üble Folgen verhuͤtet werden, ber 
*) Jahn praktiſche Materia medica, 2, Th. S. 30. 
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ſonders zweckmaͤßig iſt es, dem verſuͤßten Queckſilber 
4 oder + Gran Opium nach Hamiltons Methode zu— 


zuſetzen. In Oſt⸗ und Weſtindien gebrauchte man das 


m 


perfüßte Queckſilber vorzſiglich bey örtlichen innern Ent— 
zündungen in acuten ſowohl wie in chroniſchen, und 
auch die beruͤhmteſten Aerzte neuerer Zeiten beſtaͤtigen 
die vortrefflichen Wirkungen dieſes Mittels in genann— 
ten Krankheiten. | . 

Worauf beruht denn aber die Wirkſamkeit des 


Aueckfilbers bey Localentzuͤndengen? Wirkt es als ein 


ſchwaͤchendes oder reizendes Mittel? Sehe ſchoͤn beant— 
wortet dieſe Frage der Recenſent von Hufelands Sy— 
ſtem der praktiſchen Heilkunde“). Jener Streit, ob das 
Queckſilber als ein reizendes oder ſchwaͤchendes Mittel 
wirke, iſt ein leerer bedeutungsloſer. Alles kommt naͤm⸗ 
lich auf das jedesmahl pathologiſch afficirte Syſtem an, 
gegen welches ſich der Mercur bald als erregendes, bald 
als depotencirendes Mittel verhalten muß. Z. B. für das⸗ 
jenige Syſtem, welches bey der Syphillis, alsdie eigent⸗ 
liche Werkſtatte der Krankheit anzuſehen iſt, für das Lym⸗ 


phatiſche naͤhmlich, iſt der Mercur nur dadurch der wirk— 


ſame Gegenſatz, daß er das in demſelben herrſchende ＋ 
Thaͤtigkeit in das — auf eine fpecififche Weiſe zu depon⸗ 
tenciren vermag; in dieſer Beziehung ſehen wir den Mer⸗ 
cur als ein wahrhaft antiphlogiſtiſches Mittel an. Der 
Grund der großen Heilſamkeit des Mercurs bey Local⸗ 
entzuͤndungen, beſonders in den Zeitpunkten: wo ſie nach 


dem Sprachgebrauch der Erregungstheoretiken aus Sthe⸗ 


nie in Aſthenie übergehen, liegt nicht, wie Hufeland 
meint, in einer eigeuthümlich beſchraͤnkten Reizkraft, ſon⸗ 
dern der Grund der Wirkſamkeit des Mercurs in jenen 
Faͤllen liegt in der beſondern Natur der Entzuͤndung, d. i. 
ihrer Herrſchaft in venoͤſen und lymphatiſchen Syſteme. 

*) Jenaiſche Allg. Lit. Zeitung No. 133. d. 5. Jun. 1306, 
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Nur hierauf, und auf nichts andern, beruht der Grund 
der ſo großen Heilſamkeit des Queckſilbers in ſo vielen 
Krankheitsformen, wo ein gleiches Verhaͤltniß Statt 
findet, z. B. in der Hepatitis. 

Nach Hecker ſcheinen vorzüglich ſolche Entzün⸗ 
dungen, welche beſonders das lymphatiſche Syſtem und 
Oberflaͤchen angreifen, auf welchen ſeroͤſe Abſonderun⸗ 
gen geſchehen, diejenigen zu ſeyn, die ſich am beſten 
durch das verfüßte Queckſilber heilen laſſen. 

Wir gehen jetzt zu den ſpeciſtellen Entzündungen, 
Aber, in denen, laut 50 Erfahrung der beruͤhmteſten 
Aerzte, das verſüßte Queckſilber ſich am heizen 
zeigte. 

In Oſt⸗ und Weſtindien gebrauchte man das ver⸗ 

ſuͤßte Queckſilber und den Mercur. alcalisatus bes 
oͤrtlichen innern Entzündungen. 

In der Leberentzündung Hepatttie, und 
dem Seitenſtich, Pleuritis. Gegen die Leberentzuͤn⸗ 
dung hat ſich das Queckſilber ſchon ſeit langer Zeit eis 
nen befondern Ruhm erworben. Faſt alle Aerzte, wel“ 
che dieſe Krankheit in den heißen Climaten beobachtet 
haben, ruͤhmen ſeinen Nutzen. Ob nun gleich der 
Himmelsſtrich einen wichtigen Unterſchied zwiſchen den 
Krankheiten ſelbſt und den anzuwendenden Mitteln macht, 


ſo preiſen doch mehrere deutſche Aerzte hier ſeine guten 


Wirkungen, und geben den Merc. dulc. innerlich und 
äußerlich. Hecker gibt es bloß in der Hepatitis, fo 
wie in allen ubrigen oͤrtlichen Entzündungen, wenn fie 
aſtheniſch ſind. Man leſe ſein mit allgemeinem Beyfall 
aufgenommenes Werk ). Zur aͤußerlichen Anwendung 
in der Hepatitis empfiehlt er folgende Salbe. 
Rec. Ungt. neapolitan, 58 1 
Bals. vitae Hoffm, Zji. 


*) Kunſt die Krankheiten der Menſchen 4 zu heilen. 1. 21, 
ate Auflage. S. 309 — 55 


— 
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M. f. ert D. S. Taͤglich dreh Mahl einer Ha⸗ 
ſelnuß groß einzureiben. 8 


In. der chroniſchen Leberentzündung rath Frank nur 
keine Gaben zu reichen. 

In der Bräune*) Die Angina venerea erfor— 
dert an ſich den Gebrauch der Queckſilbermittel. In der 
Angina polyposa empfehlen ihn Richter *) 
Stark ef) Lentin tr), Hecker J. e. Zur dußerlie 
chen Einreibung benutzt Lentin Ungt. neapol. oder 

Rec. Ungt neapl. 3j 
E alb camph. Zjii 

M. D. S. Täglich 2 bis 3 Mahl in den Kehlkopf 

einzureiben. | 


Die andern Mittel, die L. in dieſer Krankheit nea 
ben den innern und äußern Gebrauch des Queckſilbers 
anwendet, ſind nach Befinden der Umſtaͤnde Aderlaͤſſe, 
Blutigel an den Kehlkopf, Klyſtire, Fußbaͤder, Bla⸗ 
ſenpflaſter oben auf die Bruſt und zwiſchen die Schul⸗ 
terblätter. Der innere und aͤußere Gebrauch des Queck— 
ſilbers iſt aber nach L. die Hauptſache. Vor der Ein⸗ 
reibung der eben beſchriebenen Salbe laͤßt er erſt ei⸗ 
nige Tropfen Elix. pector. reg. dan, mit Senega 
Sorup geben. 

Die ganze Vorſchrift iſt folgende: 

Rec. Elix, pector. reg. dan, Zji 
S. D. Alle 1 bis 2 Stunden 10 — 15 Tropfen 
mit Saft. 1 | 


Den Begriff diefer Krankheit bat zuerſt Hecker be⸗ 
richtigt in feinem obengenannten elaſſiſchen Werke, 
% Chir. Biblioth. V. B. 4. St. 3. 737. 747. 
) Kenutniß und Heilung innerer Krankheiten. 1. Th. 
S. 163. Erfurt 1806. 
Tt) Beptrage zur ausübenden Arzneywiſſenſchaft. 1789. 
i | K 


\ 
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Rec, Syrup rad, a ji a 


— gummi ammon. Zi 


M. S. Saft davon zwey Sheelöffeloont zu geben. 


Gleich nach dem Anlegen des Veſtkators giebt er 
ein Brechmittel. Lent in verſichert von feiner Me: hode, 
fie ſchlage nie fehl, wenn die Krankheit nicht uͤber 24 
Stunden alt ſey. Nach 24 Stunden, wo die Lebens⸗ 
gefahr vorüber if, kann man mit dem Einreiben der 
Saibe aufhören, mit den Tropfen und den Saft con⸗ 
tinuirt man noch einige Zeit, bis der Schleim aufge⸗ 
loͤſt iſt. Ein künſtlich erregtes Nieſen thut in dieſer 
Periode zuweilen gute Dienſte. 
| Man hat Kindern von 2 Jahren zwey bis Mahl am 
Tage 5 bis 6 Gran verſußtes Queckſilber gegeben, ja 
noch jüngern Kindern alle 3 Stunden 3 Gran mit 
dem beſten Erfolge. Thomann lobt es mit Mohnſaft, 
Moos, Rinde, zertheilenden Daͤmpfen und Einreibun⸗ 
gen im zweyten Zeitraum der Krankheit, wo ſchon Fie⸗ 
ber, Schmerz in der Luftroͤhre, eiterartiger Schleim⸗ 
auswurf u. ſ. w. zugegen find. Rush glaubt, das 
Queckfilber heile dieſe Krankheit ſo ſicher, als die Chi⸗ 
narinde das Wechſelfieber. — Dagegen geſteht Jahn 
mit Beſchaͤmung, aber von der Wahrheit gemäß, daß 
er bey der Behandlung dieſer Krankheit, ohnerachtet er 
mit dem Gebrauche des Queckſilbers nicht ſparſam war, 
mehr Ungluͤck als Glück gehabt habe. Auch in andern 
Arten der Braͤune, z. B. in der ſogenannten Angina 
pectoris, überhaupt in jeder Bräune, die aſtheniſch 
iſt, kann man das verſüßte Queckſilber anwenden. 

In der Lungenentzündung, Pneumonie, 
hitzige Vruſtkrankheit. Der beſte Schriftſeler über die⸗ 

ſe Krankheit iſt Horn“) 


) ueber die Erkenntniß und Heilung der Pneumonie 


* 
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Hamilton, Hurbam, Cheyne, Falk, 

Gilchriſt, Thiery, Rambach, Richter, Reil“) 
empfehlen in dieſer Krankheit das verſüßte Queckſilber. 
Letzterer bey der Pneumonie mit Typhus, bey der die 
Reizbarkeit groß, die Energie aber gering iſt, bey Pnueu— 
monie geſchwaͤchter und feropulöfer Subjecte, und bey 
denen fie mit bösartigen Blattern und Nervenfiebern ' 
verbunden iſt. Horn, nach deſſen Anſicht das Queckſtl— 
ber ein direct ſchwaͤchendes Mittel iſt, widerrathet ſei— 
nen Gebrauch in Fiebern mit Pneumonie und hohem 
Grade der Schwaͤche, beſonders da das Queckſilber in 
den meiſten Faͤllen Speichelfluß und Durchfall errege. 
Die heilſamen Wirkungen, die es in Verbindung mit 
Mohnſaft, Rinde und andern Mitteln leiſtet, ſchreibt 
er dem Zuſatze jener kraͤftigen Reizmittel zu““). 

Auch in der ſogenannten Pneumonia acı 
culta, die Horn für keine Pneumonie halt, weil eis 
ne verborgene Pneumonie keine Pneumonie iſt, und 
weil man mit dieſem Ausdrucke eine Krankheit bezeich— 
net, die mit jeder Definition der Pneumonie (hitziges 
Fieber mit Localaffection der Lunge) contraſtiret. Ich 
will die ſogenannte Pneumonia occulta kuͤrzlich be⸗ 
ſchreiben. Perſonen von einem ſchwammigten Körpers 
bau werden beſonders haͤuſtg von Katarrhen befallen, 
die lange Zeit anhalten, wobey ſie mitunter Blut oder 
einen grüngelben eiterartigen Schleim auswerfen, fie 
empfinden zu Zeiten einen ſtumpfen Druck oder einen 
vorübergehenden Schmerz an einer firen Stelle der 
Bruſt. Bey jeder ſtaͤrkeren Bewegung der Lunge neh⸗ 
men die Beſchwerden zu. Z. B. beym Treppenfleigen, 

In Hinſicht anderer Verrichtungen des Koͤrpers befinden 


3 Fieberlehre. ꝛter Theil. Kap. 14. 
Nr PR) hs, S. 165 · R f 
WR 8 K 2 
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ſich dieſe Kranken ſcheinbar wohl, fie haben einen guten 
Apetit und zeigen von einem hitzigen Fieber nicht eine 
Spur. Dieſer Zuſtand kann Wochen, ja Monathe lang 
dauern, und geht bey unzweckmäßiger Behandlung un⸗ 
verweidlich in eine Lungenſchwindſucht über. Dieß iſt 
der Zuſtand den man Pneumonia occulta nennt. 
Man wähle fuͤr dieſe Krankheit der Lunge, die ſich als 
ein Vorbothe der wahren Lungenſucht zeigt, ja, in vie⸗ 
len Fallen für ein Mitſymptom dieſer Krankheit zu be⸗ 
trachten iſt, zumahl de ihr gewöhnlich Desorganiſations⸗ 
fehler der Lunge zum Grunde liegen, einen Ausdruck 
welchen man wolle — den überaus großen Nutzen des 
verfüßten Queckſilbers in dieſen charakteriſirten Zuſtan⸗ 
de beſtaͤtigt die Erfahrung. . 

Gegen Darmentzuͤndung, Enteritis. Lind 
und NRambach, nach Hecker bloß wenn ſte aſtheniſch iſt. 
Es hat denn, das verſüßte Queckſilber einen doppelten 
Nutzen, erſtlich hebt es die aſtheniſche Entzündung, und 
zweytens die bey der Darmentzuͤngung haͤufg vorkom⸗ 
mende hartnaͤckige Verſtopfung. Vogel gibt es mit Bil⸗ 
ſenkrautextract und Kampfer. Jahn gibt in dieſer 
Krankheit der Plenkſchen Solution den Vorzug. Auch 
in der Entzündung des Netzes, Peritoneums, des Ge⸗ 
kroͤſes und der Magendrüſe wird das Queck lber wirk⸗ 
ſam ſeyn. 

Gegen Gebaͤhrmutter⸗Entzünndungen, 
Hamilton und Vogel, mit Mohnſaft, Salep und oͤhli⸗ 
gen Emulſtonen. | 

Gegen Augenentzuͤndung en. Gullen, 
Richter, Warner, und Hildebrand empfehlen 
es hier als das beſte Mittel, vorzüglich gegen chroniſch⸗ 
frropbuldfe SAN n 

Gegen Hirnentzündung, Phrenitis En- 
cephaletis „ Infiamatio meringum. Wenn fie idio⸗ 


149, 


pathiſch mit vielem Fieber, Hitze, Brennen der Augen, 
Deliriis, reiner Zunge und freyem Unterleibe verbun— 
den iſt, nach Jahn. Wenn bey dieſer fo gefaͤhrlichen 
Krankheit von irgend einem Mittel etwas zu erwarten 
iſt, fo muß es das Queckſilber ſeyn, ſagt Jahn; aber 
äußerliche Mittel, Aberlaͤſſe, Blutigel, Schroͤpfen, Fo⸗ 
mentationen u. dgl. Ableitungsmittel durfen nicht ver— 
ſaͤumt, und der ganze Apparat muß ſchnell in Beweg gung 
und heroiſch durchgeſetzt werden. 

Nur in der aſtheniſchen Encephalitis rathet He— 
cker den Gebrauch des verſüßten Queckſilbers. Aeußer⸗ 
lich warme Umſchlaͤge aus Wein und aromatiſchen Kraͤu⸗ 
tern über den Kopf, Blaſenpflaſter in den Nacken und 
abwechſelnd auf verſchiedene Stellen des Kopfs. Die 
Behandlung der aſtheniſchen Enbephalitis iſt über 
haupt die des Nervenſtebers. Wenn Herr Jahn nur bey 
reinem Unterleibe in der Hirnen zuͤndung das Queckſil— 
ber geben will, fo hat er waͤhrſcheinlich uͤberſehen, daß 
ſich zu jeder Hirnentzuͤndung ein ſogenannter gaſtriſcher 
Zuſtand hinzugeſellt. Vorzüglich wird der Magen und 
das Gallenſyſtem bey dieſer Krankheit angegriffen, die 
Kranken erbrechen ſich, und werfen entweder nur das, 
was fie genoſſen haben, oder eine dünne kupfergruͤne 
Galle aus. 

In der Nuhr. Hier AR Paisly zuerſt Brede 
mittel in kleinen und oft wiederholten Gaben, bis ge— 
lindes Erbrechen und Purgiren erfolgte. Dann gab er 
folgende Pillen: 


Rec. Calomel Zi 
Gummi arabic. Bji | 
Teranturcum pauxillo aquae, donec solutum 
| eit calomel? ? adde 
F. rad, ipecacuanhae, 


150 | N 
M. f. pil. No. 160. 8. Alle drey Stunden ı der 
zu nehmen. 

Wilſon, Pruigl, Boag, Cleghorn, em⸗ 
pfehlen ebenfalls das verfüßte Queckſtlber in der Ruhr“). 

Gegen hartnäckige Wechſelfteber, vorzüglich das 
viertägige, nach Lyſon““) und Schulze für fi oder 
mit China und Opium angewendet. Selle rühmt es 
mit Goldſchwefel in ſteigenden Doſen, Lentin mit 
Spiesglanzkoͤnig, Frank ef) mit Baldrian und Chir 
na, auch allein zu 4 bis 10 Gran kaͤglich, fo lange 
bis Molimina Salivationis entſtehen. Bleibt das 
Fieber einige Mahl aus, ſo gibt er reine China, und 
dazwiſchen abnehmend noch kleine Gaben Calomel. Vo⸗ 
gel will, einen eintretenden Speichelfluß ſolle man nicht 
fürchten, ſondern unterhalten. 

We die ganze Familie der Waſſerſuchten p) in 
Verbindung mit Digital, purpurea und andern Diu- 
recitis innerlich And äußerlich, beym Hydrocephal. 
internus läßt man noch ungt. neapol. einreiben. 

Gegen die Bruſtwaſſerſucht empfiehlt Selle 
die Janiſchen Pillen. Es haben mir, ſagt er, 
dieſe Pillen in Bruſtwaſſerſuchten oft vortreffliche Dien⸗ 
ſte geleiſtet, und ich gebrauche fie noch taͤglich mit Nuten. 


*) Horn gedenkt des berfüßten Queck ſilbers in der Nuhr 
mit keinem Worte — er würde jene ſchwaͤchende Behand⸗ 
Inngsart nur einer byverſtheniſchen Ruhr entgegenſetzen. 
Man leſe ſein ſchaͤtzbares Buch: Verſuch über die 
Natur und Heilung der Ruhr. Erfurt 1806. 


0 Ko n vom Wechſefſteber und der Waſſerſucht. 


+) Medie chieurg. Zeitung von Hactenteil. 2. B. 1795. 

S. 182 

h) Lyſon 1. e. e in Lond. med. Aaurnol 1781. 
— Dabſon und Perciball. Edinb. med. com- 
mentar, IV. V. VI. - Mier Lond. med. Observat, a 
Ing. IV. F. 5 


151 


Ich getraue mit auch nicht in dieſer ſo ſeltſamen und 
unoerhaͤltniß mäßigen Miſchung etwas abzuaͤndern. 0 
u Der Sonderbarkeit wegen will ich die Formel bet⸗ 


ae Win um 
Pilulae warszebse Janin 


Rec. Fol. Senn. IV 3.300 
1 Cremor. Taxt. i 4 
j Coq. in V. pluv. Mji 192 0 
g Ad reman, dimid. quant, 
Col. pas adm. 
Agaric, hu unu 
e Scan %% Rn 
die each e | el! 
L Rhabarb. e 
e Bryon. 
“ — Hermodact. aa 2 55. 1 
* — Turpeth. | de 
— Gummi Gutt. 
3 Troch. Alhand. 
9 Merc. dulc, 
ea. art emet aa 3j 
Croc. mart. aperit. 
Nit dep. 3 22 5jv 
„Aerhiop. in min. ot, 8 Naters 5 
une 918890 
Rad. Re aa. 4 rj 
kKRvapor. ad. consist. "Mass, pil. 
In der Waſſferſch eu (Hy drophobia) 
vom Biſſe wisthender Thiere 0 50 Joh. Ravelly **) 


h 7) Hach Din de usu merc;düfk. in Hydrophobia, 1761. | 
%) Traite de la maladie de la rage. Metz 1696. 
Anmerf ang. Die ganz untruͤglichen Zeichen zur fruͤh⸗ 


7 


8 
iſt der erſte, welcher vom innern Gebrauche des Aueck⸗ 
filbers in der Hydrophobie redet. Haener *) em⸗ 


pftehlt Pillen aus Merc. dulc., Sulph. e | 


Camphor. und Sapo venetus mit Extr, fumar. 
Auch Tiſſot empfiehlt den Gebrauch des verfüßten 
Queckfilbers in derſelben Krankheit. ’ 
Das Hauptmoment der Cur beruhet auf der ſchnel⸗ 
len ſchicklichen Behandlung der Wunde, wodurch die 
Einſaugung des Wuthgiftes verhuͤthet werden ſoll. Iſt 
die Krankheit einmahl ausgebrochen, ſo bleiben nach 
vielfältigen Erfahrungen das Queckſilber, die Bella⸗ 
donna, die aͤtzenden, firen und flüchtigen Alcalien, die 
Anagallis, das Cuprum ammonicale, der Mo- 
ſchus, Teufelsdreck, Opium, Baldrian, Kampfer, die 
Giftpflanzen, das Baumoͤhl, die ehedem in Preuſſen 
ſo beruͤhmten Maywurmlatwerge u. ſ. w. hoͤchſt unzu⸗ 
verlaͤſſige Mittel. Jenes Pulver, welches die Einwoh⸗ 
ner des Diſtriktes Hoya de Castella im ſüdlichen Thei⸗ 
le der Provinz Valencia aus Eryngium capestre, 
Echium vulgare, Alyssum- spinosum bereiteten“), 
und ſeit undenklichen Zeiten als ein fpecififches Gegen⸗ 
gift wider den Vipernbiß benutzten, und welches Ca⸗ 
vanilles und einige valencianiſche Aerzte beym tollen 
Hundsbiß mit Nutzen anmendefen‘, verdient allerdings 


zeitigen Erkenntnitz der Wutb bey E bat neuerdings 
ein Landwirth angegeben. Medteiniſche Miscellen aus 
dem Nachlaſſe des Prof. R oſe herausgegeben von Fremey. 


*) Loefflers 1 aufſise uad Beobachtungen. 
Stendal 1801. vr 


Anmerkung D. Anke tele ie intere 1 85 Ver⸗ 
ſuche an, die Kraft der gegen das Wurbgift e empfohlene 
Mittel ſicher zu beſtimmen. S. 1 neue 1 der 
Hundswuth. Jena 1804. 


f w Svaniſche Miscellen, hs von L 
Aug. Fiſcher. Berlin‘ 1803. „. B. S. 94 


1583 
Aufmerffamteiteı Weitere Erfahrungen werden uns erſt 
in Stand ſetzen, ein bündiges Artheil über dieſes Mit— 
tel zu fällen. Beo dem 60jährigen Mann und den 
12jährigen Knaben aber, die beyde von einem wirk- 
lich tollen Hunde gebiſſen, aus ihren Wunden viel 
Blut verloren hatten, und erſt nach 3 Tagen mit dem 
genannten Pulver behandelt und glücklich curirt wur⸗ 
den, laßt ſich die Heilung auch ſehr leicht auf dieſe Art 
erklaͤren: das aus ihren Wunden heftig ausſtroͤmende 
Blut ſpülte das Wuthgift hinweg. Die Beyſpiele, daß 
auf dieſe Weiſe mehrere von tollen Hunden Gebiſſene, 
der Waſſerſcheu entgingen, auch ohne alle mediciniſche 
Behandlung, ſind nicht ſelten. 

In der Hydrophabie, die in ſogenannten Faul⸗ und 
Nervenſtebern zuweilen ene fand der Director 
der eliniſchen Anſtalt zu Erfurt, Hr. Profeſſor Ehr⸗ 
hard, Blaſeupflaſter an bie vordere Seite des Halſes 
gelegt, überaus nuͤtzlich. Auch moͤgen hier die obenge⸗ 
nannten krampfſtillenden Mittel wirkſam ſeyn. 

Gegen hartnäckige Verſtopfung der 
Eingeweide, Verhärtung der Leber und 


Gekroͤsdrüſen, iſt es innerlich und äußerlich mit 


Nutzen gegeben worden, in Verhaͤrtungen der Gekroͤs— 
druͤſen mit ſchwaͤchenden Bauchhuſten, verbindet es 
Lettfon mit Auguſtura. Der Nutzen des Calomels 
in der Atrophia infantum iſt ausgezeichnet. 

Rowley gab in genannten Sälen Pillen aus 
Calomel und Goldſchwefel. 

Heiſter gab es mit Aronwurzel, Fothergill 
mit China, und Mead mit Aloe. 

In Gicht und Rheumatismen innerlich 
und aͤußerlich, mit Kampfer, Guaiak, Opium aco- 
nit. Am ſicherſten wirkt es hier, wenn veneriſches 

Gift die Zufaͤlle veranlaßte. N 


154 | | 
| Boverhbaave*) empfiehlt es, mit Allaun und 
Zucker vermiſcht, gegen Flecken der Hornhaut. 
Auch beym ſchwarzen und grauen Staar hat 
man es angewendet, mit verſchiedenen aromatiſchen 
Kräutern vermiſcht, als Niesmittel, auch innerlich mit 
Belladonna, Aconitum, Cicuta, Opium 

| gen Tetanus und Tris mus mit Opium, 

Moſchus, Belladonna, Caſtoreum Heine 1 80 in 
großen Gaben ſoll es wit fam ſeyhn. „ 

Gegen Wurm zu falle. Um Würmer 6 töb- 
ten und abzufuͤhren, in Verbindung mit Anthelmin- 
ticis. Gegen Spul- und Magenwuͤrmer hat es ſich 
fehr wirkſam gezeigt: weniger gegen den Bandwurm, 
ob es gleich in dem Cloſſiuſiſchen Mittel den Hauptbe⸗ 
ſtandtheil mit ausmacht. Die ganze Vorſchrift iſt die⸗ 
ſe. Beym Schlafengehn nimmt der Patient 12 Gran 

Calomel mit Zucker in kalten Waſſer, und nach einer 
halben Stunde eine Unze ſüßen ee am Mor⸗ 
gen darauf eins von folgenden 0 ne 


e 


Rec. G Gummi Zutt. gr. xxaV] 

8 B.91,, 

— rad, angel. i 

— Marchion. epilet. aa gr. vin. 5 
a M. f. pulv. divid. in. III. R 1 
welches gemeiniglich 2 Mahl Erbrechen und 2 he 
macht. Nach jedem Erbrechen muß eine Taſſe Cardobe⸗ 
nedictenthee nachgetrunken werden. Geht binnen zwey 
Stunden der Wurm nicht ab, ſo wird das zweyte, und 
wenn auch dieſes iche helfen Kalte, das dritte ge⸗ 


nommen. 
In Sr he ventosa, Neerosis. 


7) De le ine, de 
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Ozoena*) und andern Knochenkrankheiten, zumahl 
wenn fie veneriſchen Urſprungs ſind. 

Die Steifigkeit der Gelenke, Ancylo- 
sis, von Auſchvellung der Gelenkdruͤſen heilte bis jetzt 
der innere Gebrauch des verfüßten Queckſilbers und Bä— 
der am ſicherſten. 

In hitzigen Antb em Per! 

heiten, vorzüglich im Scharlachſteber und den 
Pocken, als ein Vorbereitungsmittel (Vor⸗ 
bauungs⸗ und Milderungsmittel der Pockenſchaͤrfe). 
Damit die Kinder die Pocken theils leichter über⸗ 
ſtehn, theils in geringerer Menge bekommen ſollten, ließ 
man einige Zeit vor der Anſteckung das verſüßte Queck⸗ 
ſilber nehmen. Die Aerzte welche ſich dieſer Vorbe⸗ 
reitungsmethode bedienten, waren Boerhaave, 
Stoll, Roſenſtein, . van Woenſel “), 
Fowler, Hoffmaun }) Zim 9 g le, Lentin, 
Ingenhouſsz, Hufeland, Hild brand, K il. 
Hufeland nahm eine beſondere, das Pocken⸗ 
gift zerſtoͤrende, Kraft in dem Queckſilber an. Reil 
wendete dieſe Vorbereitungsmethode bloß bey Kindern 
an, die ſtrophuloͤs waren, wo gallichte Unreinigkeiten, 
Schleim, Darmunrath, verſtopfte Druͤſen u. ſ. w. zu 
beruͤckſichtigen waren. Dimsdale zur. Präparation: 


*) Hun der t mann de Ozoena Venerea, Lips, 1758. 


**) Er ſtuͤtzte ſich auf feine Erfahrung, daß Pockeneiter 
mit Calomel vermiſcht, Pockeneiter, welches den Daͤm⸗ 
pfen des Queckſilbers ausgeſetzt worden war, und Blat. 
termaterie, die man in Waſſer getaucht hatte, in wel: 
chem Calomel verbreitet war (aufgelöft war — beißt es 

bey Vogel), nicht mehr anſteckte. 


5 Schuspodenmaterie verhielt ſich nach meiner Beobach- 
tung eben fo. Von feinen Pockenpillen wird ed 
die Rede ſeyn. 
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Rec. Calomel. zB | 
Magnes. alb. Zjii | 
4. 3. Ol. gr. zxjv 
ri. emet. gr. vj. 


M. S. D. Erwachſenen dab on 12 bis 16 Gran 
zur Gabe, Kindern nach dem Alter 5 — 10 Gran 
zu geben. 

Hildebrand reichte Wochenlang vor u Anſte⸗ 
ckung das verſuͤßte Queckſilber ). 

Ohne laͤugnen zu wollen, daß wirklich durch dieſes 
Verfahren die Pocken in geringerer Menge ausbrechen, 
ſey es, daß wirklich Reſiduen des gebrauchten Queck⸗ 
ſilbers das Pockenmiasma in ſeiner Miſchung und Form 
ſo ändern, daß dieſes nun in ſeiner Wirkung beſchraͤnkt 
wird, oder aber, daß der Organismus ſelbſt durch den 
Queckfilbergebrauch in einem Zuſtand verſetzt wird, bey 
welchem er die nachfolgende Pockenkrankheit leichter uͤber⸗ 
ſtehen kann, fo wurde ich mich dennoch nicht für be⸗ 
rechtigt halten, dieſe Vorbereitungsmethode allgemein 
anzutpenden, ich würde mich ihr nur dann bedienen, 
wenn die Kinder mit Krankheiten behaftet waͤren, die 
den Merecurialgebrauch nothwendig machten. Verfaͤhrt 
mau fo, wie Hilbebrand, der Wochenlang vor der 
noch ungewiſſen Anſteckung (welcher man entgehen kann) 
das Queckſilber reichte, fo wird man einen ſo hohen 
Grad der Aſthenie hervorbringen, der zu einer Menge 
anderer Krankheiten disponirt, die eben ſo gefaͤhrlich 
als die Pocken ſelbſt ſind, und leider febt oft mit Dies 
ſen zugleich graſſiren. 

Hecker gibt dieſer und 1 andern fo henden 


) Hierher achirige Schriften, S. Bo gel Haug, ster 
Kheil. S. 7273. 74, 
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Vorbereitungsmethoden in feinem angeführten Werke, 
2ter Theil S. 89 bis 97, die gehörige Würdigung, 
Statt aller Vorbereitungsmethoden verdienen die vor— 
treſflichen Regeln des beruͤhmten Mannes beherzigt und 
angewendet zu werden: 

Erhaltung des moͤglichſt vollkommenſten Grades 
der Geſundheit, deſſen der Menſch faͤhig iſt, Beobach— 
tung einer ſeinen Verhaͤltniſſen angemeſſenen Lebens— 
ordnung, fleiſſige Anwendung lauwarmer Bader, Ab— 
haltung aller ſolcher Verhaͤltniſſe, die einen nachtheili— 
gen Verlauf der Pockenkrankheit haben koͤnnten, end— 
lich Heilung derjenigen Krankheiten, deren Zuſammen- 
ſetzung und Verwickelung mit der kuͤnftigen Pocken— 
krankheit Gefahr drohet. 

Aber auch dieſes alles waͤre unnoͤthig, wenn die 
wohlthaͤtige Schußpockenimpfung allgemein angewendet. 
werden koͤnnte. 

Um dieſen Zweck zu erreichen, muͤßten die Obrig⸗ 
keiten den Bürger und Landmann auf eine ſolche Art 
ermuntern, daß er ſich der Impfung (ohne uͤble Folgen) 
nicht widerfegen koͤnnte, und dann auch müßten beſon⸗ 
dere Impfaͤrzte angeſtellt werden, die gar kein anderes 
Geſchäft als lediglich die Impfung, beſorgen duͤrften. 
es würden ſich gewiß auch überall wackere, zu dieſem 
Geſchaͤfte brauchbare, Aerzte finden, wenn man fie — 
sub rosa ſey es geſagt, gehoͤrig ſalariren wollte — 
hinc illae lacrymae. — 

In der Pockenkrankheit ſelbſt wenn fie einen aſtheni— 
ſchen Charakter hat, vorzuͤglich in der Eiterungsperio—⸗ 
de gibt das verſuͤßte Qeckſilber als Laxans mit Nutzen. 
Man wiederhohlt auch wohl die Colomelabſührung unter 
gehoͤriger Vorſicht, bis die Abtrocknung vollendet iſt. 
Auch in den Nachkrankheiten der Pocken, die groͤßten 
Theils eine Folge der üblen Behandlung ſind, hat ſich 
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der Nugen des berfgt en Duedfilbers bewährt ge⸗ 
funden. 

Bey Verhaltung der Menstruation von 
Sch waͤche e es Walſon. 

Gegen das beſchwerliche Schlingen 
von einem partiellen Krampf, welcher oft deuteropa⸗ 
thiſch aus dem Unterleibe entſpringt. Ris bare“ 

„heilte einige chroniſche Falle: dieſer Art durch Calomel 
bis zum Speichelfluß gegeben. Von Genus verband es 
mit Spiesglanz. Haller mit Aloe und Kane 


Inſchroniſchen Ausſchlagen. 


Die vielfaͤltigſten Erfahrungen beſtaͤtigen den Nu⸗ 
Sen des verſüßten Queckſilbers auch anderer Queckſilber⸗ 
mittel, faſt in allen chroniſchen Ausſchlaͤgen, beſon⸗ 
ders wirkſam zeigte fich das verſuͤßte eee in fol- 
genden: | 
Ia der Krätze, in Tinea capitis, e 
Favus, Herpes, Crusta serpiginosa, Plica polo- 
nica, im Endurcissement du tifsu cellulaire und 
in allen den vielfältigen Eranthemen, welche 55 ve⸗ 
neriſche Gift verurſacht. . 
Gegen den Krebs hat man es auch bu | 
Bierchi lobt es einzig und allein, wenn das Uebel 
ferophuldfer Natur ſey. Garaker ſchraͤnkt ſeine Wir⸗ 
kung darauf ein, daß nur geringere Arten demſelben 
weichen. 
Agn der Gelb ſucht iſt das verſüßte Queckſilber 
ein ſehr wirkſames Mittel, beſonders wenn Re die Sol 
ge einer Entzündung der Leber iſt. 
Im gelben Fieber wollen es Kurs und 
Clare mit Nutzen gegeben haben. 


) Von den guten Wirkungen des Calomel gegen Verſto⸗ 
pfung der monathlich en Reinigung. 
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Gegen Iſchurie, krampfhafter und entzündli— 
cher Art iſt es von Hamilton, Patten, Per ci⸗ 
vall und Gilchriſt empfohlen worden. | 

Gegen Bleyvergiftung. Clutterbuck 
ließ Mercurialſalbe einreiben, und innerlich kleine Ga— 
ben von Calomel nehmen. Doch deucht mich, in drin⸗ 
genden Fallen ſey es beſſer, zu ſchneller wirkenden 
Dingen feine Zuflucht zu nehmen. 3. B. Brechmit⸗ 
teln, einhuͤllenden ſchleimichten Arzeneyen, Hepar. 
fulphur. nei 

Gegen den Geſchts ſc merz — Profopal- 
gia — rübmt es Stark als das beſte Mittel, Mere. 
dulc. innerlich mit Guajae und Antimon. und aͤußer⸗ 
lich folgende Salbe: 

| Rec. Axung. porc. 386 

Mere. dulc. 3j 
Ol. Galban. 
— Suceini aa Iß- | 

M. D. welche er an den process. Aatsidt ein⸗ 
reiben ließ. 

Gegen Aan geade Geirehoftäten d des 
M ag ens, in Verbindung mit Cicuta, Arnica u, 
ſ. w. ſoll 68 auch mit Nutzen gebraucht 99 ſeyn. 

Gegen Melancholia und Mania, wenn 
beſonders ein gaſtriſcher Zuſtand die Gelegenheitsſache 
iſt, hat es ſich wirkſam gezeigt. 

Gegen Scropheln. Wenn zugleich in ſeiner 
Anwendung die reizend ſtaͤrkende Curmethode befolgt 
wird, ein Mittel von vorzuͤglicher Wirkſamkeit. 

Zuſammenſetzungen. 

Pulvis alterans Plummeri. 


Es beſteht aus 2 Theilen Merc, dulc. und einem 
Theile Sulphur auralım antimonii,, 
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Man braucht es bloß innerlich in Pillenform oder 
Pillen von 2 bis 4 Gran 5 Doſi ein oder erlich 
Mahl am Tage. 
Man kann es in allen den Fällen Seh wo 
man den Merc, dulc. anwendet und der Goldſchwefel 
vertragen wird, durch letztern erhalt man eine des Blut⸗ 
ſyſtem mehr reißende Eigenſchaft. S 
Beſonders wirkſam will man es gefunden hohen 
in veneriſchen Hautkrankheiten, fo ge⸗ 
nannter zurückgetretner Krätze, Gicht, 
Podogra. Bey Hodengeſchwulſten, in 
Seropheln, veralteten Nheumatis men, 
mangelhafter Menſtruation, bey veneriſchen 
oder veneriſch geweſenen Subjekten. Neubert“) 
will, daß dieſes Puloer jedesmahl friſch bereitet wer⸗ 
de, wenn der Arzt nicht Gefahr laufen wolle ein Gift 
zu verordnen, denn wenn das Salz lange gelegen und 
feucht geworden iſt, ſagt er, verbindet ſich die Salzſaͤu⸗ 
re des Merc. dulc, mit dem Spiesglanzorpd des 
Goldſchwefels, und bildet damit ein ſalzſaures Bre⸗ 
chen erregendes Spiesglanzſalz. Dieſe Bemerkung paßt 
auch auf die gleich abzufuͤhrenden: 
Pilulae alterantes Plummeri. 
Rec. Merc dulc. 
Sulphur. antim. aurat. ad. d. v. 
Succ. liquirit. aa. d. 8. 
F. pil. pond. gr. j. | | 
Dieſe Pillen kommen in ihrer Wirkung mit obie 
gem Pulver überein, nach Tode“), Schwediauer f) 
*) Trommsdorffs Journ. d. Pharm. 13. B. 


) Biblioth. I. B. 3. St. S. 230. 
+) J. E. II. Th. S. 220. ; 


>) 
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und anderer Verſicherungen, ſollen fie in der Luſtſeuche 


wenig geleiſtet haben. 
Neuberts bey obigen Pulver gegebene Be— 


merkung paßt auch hier. 


Pilulae contra variolas Hoffmanni. Hoffmanns 
Pockenpillen. 


Rec. Merc. dule. 3 
Infund. 
N Vini rectificati q. s. 
Deflagra. E. residuo fiant cum 
Mic. pan.alb. s. q. pil. No. LXXX. 


Einige Wochen vor der Inokulation der Pocken lieg 
Hoffmann den Kindern alle 3 — 4 Tage fo viel 
Stück als fie Jahre alt waren nehmen. Was von die⸗ 
ſem und andern Vorbereitungsmitteln zu der Pocken— 
krankheit zu halten ſep, iſt weiter vorn ſchon angefuͤhtt 
worden, 


Mercurius diabhoreticus Pleinii. 


Das Reeept iſt bier, wie es in Klein Select. 
ration. medicam. p. 124 ſteht. 


Rec. Mercuri dulcis sexies sublimati 

Sulph, aurati antim. tertii praecipitationie | 
aa, gr. ji — jii — jv a 

Camphorae gran. dimid. usque ad j — ji. 
Misc. fiat pulvis pro dosi 

5 Si diureticus desideratur, junge 

Wia, Pulv; milleped. gr. x. xv. ar. 

Salis volat. succini gr. ji — jii 

M. f. pulv, Detur pro dosi adulto, 


Klein rühmt dieſes Pulver in allen Fallen, wo 
8 
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Stockungen und Verſtopfung en zu heben’ find, 
und wo man Schweiß erregen will. 

Wegen des Merc. dulc, sexies sublimati würde 
15 es nicht empfehlen. a 


Merci praecipitatus ales Mercurius cos- 
foeticus. Lac. mercuriale Calx hy drargyri 
alba. Hydrargyrum ealcinatum majus’Porle- 
ii. Murias hydrargy ri ammoniacalıs, Fiy- 

drargyri muriaticum praecipitatum. Weißer 
Präcipitat. Salzſaures ae e N 
ſilber. 1 


Die Erfindung dieſes Mittels ſcheint bey weitem 
ſpaͤter zu ſeyn, wie die des ätzenden Sublimats, Ba r⸗ 
chuſen“) und Joh. Hartmann ) geben davon 
die erſte Nachricht, erwaͤhnen es aber nicht als ein 
neues, ſondern zu ihrer Zeit ſchon innerlich und außer⸗ 
lich gebraͤuchliches, Mittel. Die ganze Suite der Dar⸗ 
1 igsmethoden dieſes Mittels handelt Doͤrfurth J. c. 

S. 924 u. f. vollſtändig ab. Mir genügt es, die be⸗ 
ſte und zweckmaͤßigſte Methode anzugeben. Gleiche 
Theile Salmiak und aͤtzendes ſalzſaur es Queckſtlber loͤſe: 
man in einer gehoͤrigen Menge Waſſer auf, und troͤpfle 
dann ſo lange in Waſſer aufgeloͤſtes halb kohlenſaures / 
Kali hinzu, als noch ein Niederſchlag entſteht, doch 
hüte man ſich, zu viel hinzuzuſetzen, weil ſonſt der 
Niederſchlag gelb wird. Den Niederſchlag waſche man 
mit deſtillirtem Waſſer gut aus, ſammle ihn im Filtro, 
und trockne ihn im Schatten. Die Beſtandtheile dieſes 
Salzes find Queckſilberoxyde auf einer ziemlich hohen 
Stufe der Oxydation, Salzſaͤure und Ammoniak. 


59 Pyrosophia, L. B. 1698. p. 187. 4 
. ** Praxis Chym. Gener. 1782. p. 16. | | 
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Da dieſes Arzneymittel oͤfters mit Kreide, Bley— 
weiß Gips, Wißmuthoxyd, auch wohl gar mit Mehl 
verfalſcht wird, fo iſt es noͤthig, ſich mit der Pruͤ— 
fungsmethode bekannt zu machen. 


Prüfungsmethode. 


Die Hauptprobe des weißen Praͤcipitats geſchieht 
durch ſeine Verdampfung auf Gluͤhefeuer im Loͤffel, 
die — wenn es rein iſt, gaͤnzlich und ohne das mindeſte 
Ruͤckbleibſel von Statten gehen muß. Ein weißer Rüde 
ſtand wuͤrde die Beymiſchung einer Erde, ein gelber 
aber die von Bleyweiß, und ein ſchwarzer kohlenarti— 
ger die von Mehl verrathen. Wuͤrde der weiße Reſt 
mit Säuren aufbrauſen, ſo waͤre der Zuſatz Kreide 
gewefen, 

Ferner loͤſe man einen Theil des zu prüfenden 
Praͤparats in Salpeterſaͤure auf, war es rein, ſo ge⸗ 
ſchieht die Aufloſung unter Aufbrauſen vollkommen, 
im entgegengeſetzten Falle aber offenbart ſich die geſche⸗ 
bene Verfälſchung, und der unauflösliche Reſt deutet 
auf Gips und Kieſelerde. Von dieſer ſalpeterſauren 
Auflöfung wird nun ein Theil mit vielem deſtillirten 
Waſſer verſetzt. Wuͤrde ſich das Gemiſch truͤben, und 
ein weißer Niederſchlag erfolgen, ſo waͤre das Praͤpa— 
rat mit Wißmuthorxyd vermengt. Wird zu einem an⸗ 
dern Theile der ſalpeterſauren Aufloͤſung Hahnemanni— 
ſche Weinprobe geſchuͤttet, und es entſteht ein ſchwar⸗ 
zer Niederſchlag, ſo war das ee das Verfaͤl⸗ 

ſchungs mittel. — 


Gebrauchsart des weißen Präcipitats. 


1) Innerlich benutzte ihn Joh. Hartmann 
zu 4 — 10 bis 16 Gran mit Terpentin verbunden, 
Barchuſen empftehlt ihn innerhalb gegen Würmer, 

15 L 2 
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und aͤußerlich gegen Kraͤtze, Flechten PR vers 
ſchiedene Ausſchlaͤge im Geſichte. Boer⸗ 
haave“) gegen Würmer, die Kraͤtze und Luſt⸗ 
ſeuche. Er ließ einen Theil davon mit 9 Theilen Zu⸗ 
cker vermengen, und von dieſem Pulver einem Erwach⸗ 
ſenen nüchtern 9 Gran nehmen. Er verſtchert, es loͤſe 
den Schleim auf, befdrdere den Stuhlgang, errege 
gelindes E Erbrechen, und wenn es etliche Tage genom⸗ 
men wuͤrde, mäßigen Speichelfluß. 
Auch van Swieten wendete den weißen Prä⸗ 

cipitat ſehr oft an, ehe er den Sublimat kannte. 

Mehrere ſehr traurige Erfahrungen lehrten aber 
in der Folge, wie hoͤchſt gefaͤhrlich und unſicher die in⸗ 
nere Anwendung des weißen e ſey, folgende 
Beyſpiele mögen als Belege dienen. Foreſtus “ ) 
ſahe davon Brennen des Harns, mit welchem ſogar 
Eiter abging, erfolgen; Chalmer ***) bey einem 
Kinde, welches ihn Statt Bittererde bekommen hatte, 
gewalkſames Erbrechen eines haufigen Schleims: 
Naboth i) von 6 Granen, welche ein Quackſalber 
einige Tage nach einander verordnet 9 nach ent⸗ 
fetzlichen Zuckungen, und J. Palmarius Fr) bey 
einem ſtarken Jünglinge, De ein Afterarzt Pillen aus 
weißen Präcipitat und Mithridat gegeben hatte, den 
ee e 

Man gebrauchte daher diefes Mittel gar ieh 
eh age ſondern bloß, 

2) 2 Aeußerlich mit Fett oder ed verbunden. 


7 pen II. Th. p. 422. 
**) Observat. physico. medic, posthum. A Vendel. 
er) Account on the weather and diseases of South - Ca- 
rolina. 2 90 
1) Hoffmann. Medic. rational. systematic. 11. B. 8. 265 
London 1776. 


m De moıbis sontagiosis, 8. 24. 


x 


16.5 


Vid. Ungt. Zelleri unter den Zuſammenſetzungen: 
Aber auch dieſe Gebrauchsart . mit Vorſicht ange⸗ 
wendet werden. 


An wendung in Krankheiten. 

1) Gegen veneriſche und andere Hautkrank⸗ 
heiten, Krätze, Flechten, Elephankiaſts, 
Lepra und ähaliche wirkt es vorzüglich. 

2) Gegen Pine a capitis und fa vus in 
den Grind einzureiben, indem man etliche Tage Abends 
und Morgens eine Stelle von der Große eines halben 
Laubthalers damit beſtreicht, bis fie heilt, dann eine 
andere vornimmt, und ſo lange bis zur voͤlligen Hei— 
lung fortfaͤhrt. Junerlich gibt man dabey mit ſehr gutem 
Erfolge Antimonialia, bittere Ertracte, blutreini— 
gende Tiſanen aus Lapath. acutum, N 
Graminis, Stipit. dulcam, u. dgl. 

3) Gegen Hautgeſchwuͤre und Näffen 
der Ohren bey Kindern einen Scrupel bis eine halbe 
Drachme auf eine Unze Pomade, womit man zuweilen 
die kranken Stellen beſtreicht. 

4) Gegen verhärtete Druüſengeſchwülſte 

5) In der Augenliederkraͤtze und wäffes 
richten und ſcrophuloͤſen, auch veneriſchen 
Augenentzundungen, kann man ſich dieſes Mit⸗ 
tels eben ſo gut als des tothen Praͤcipitats bedienen. 
In erſteren Fällen wirkt es noch vorzuͤglicher. Man 
laßt einen halben Serupel weißen Präcipitat mit 2 
Drachmen Axung. porci. ſehr fein zerreiben, und 
davon Abends und Morgens einer Liuſe groß einreiben. 


Zuſammenſetz ungen. 
Ungt. contra Scabiem Zelleri s. Werlhofii. 
Beſteht aus einem Theile weißen Präcipitat und 
Theilen Schweinefett oder Pomade. 


8 9 Klein select. rat, formulas eonscrib, P. 318. 
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Gegen die Krätze laßt man davon Abends und 
Morgens einer Bohne groß in die flachen Hande oder 
Fußſohlen einreiben. Ohnſtreitig das beſte Mittel! 
Baldinger *) verſtchert, daß er im kliniſchen In⸗ 
ſtitute vom Jahre 1774 bis 82 mehr als 300 Pfund 
von dieſer Salbe bey Kindern und Erwachſenen habe 
verbrauchen laſſen, ohne daß er je einigen Nachtheil da⸗ 
von hätte entſtehen ſehen. Boerhaave nahm auf eine 
Drachme Präcipitat anderthalb Unzen Pomade, und 
heilte damit ebenfalls Grind, Krätze, veneri⸗ 
ſche Ausſchlaͤge im Geſichte und alte boͤsarti⸗ 


ge offene Schäden. 


Schwediauer gibt 2 Drachmen auf anderthalb 
Unzen Schweinefett. 


e e erde 8. e 
Phosphor hydrargyri. Hydrargyrum phos- 
phoricum,' „„ PORN 
ſaures Queckſilber. | 


Dieſes, den Chemikern langt bekannte Prä⸗ 
parat wurde als Arzneymittel zuerſt in e 
angewendet, dann vergeſſen, und erſt neuerlich i 
Deutſe chland wieder empfohlen. Unter allen 5 
Bereituugsarten, die man in Doͤrfurt J. c zwey⸗ 
ten Theil zweyte Abhandlung S. 1014 finder, 


iſt die, welche mein Bruder angibt, und, welche auch 


im Journal der Erfindung, Theorien u. ſ. w. 1703. 
2. St. S. 45 u. f. und in andern beliebten Schriften 
rühmlichſt angeführt w ird, die beſte. 

Eine beliebige Menge reines phosphorſaures Na⸗ 


trum loͤſe man in deſtillirtem Waſſer auf, ſaättige das 
überflͤſſige Natrum mit reiner Salpeterfaͤure, und troͤpf⸗ 


le nun fo lange eine Aufloͤfung des Queckſilbers in 


) Histor. mere. ac mercurialium Libr. II. p. 23. 
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Salpeterſaͤure hinein, bis keine Trübung mehr entſteht. 
Den erhaltenen weißen Niederſchlag ſüße man gut mit 
heißen Waſſer aus, ſammle ihn im Filtro und laſſe ihn 
trocknen. Die Beſtandtheile dieſes Salzes ſind Phos⸗ 


phorfäure und Natrum. 15 


1 ſeiner Aechtheit. 


Wenn es rein it, ſo muß es weiß von Farbe 
ſeyn, keinen ſalzigen Geſchmack beſitzen, durch ſteden— 
des Waſſer nicht gelb werden, faſt unauflöslich im 
Waſſer ſeyn, mit Kohlenſtaub ausgeglühet, metalli— 
ſches Queckſilber und Phosphor, und keinen weißen 
Sublimat liefern. 


Zerſetzt wird dieſes Präparat. 


Durch alle Laugenſalze, Aqua calcis, Calx 
muriata, Ferrum salitum, Flores salis am- 
moniaci martiales, hepar sulphuris et antimo- 
nii, Magnesia, Sal ammoniacum, Sal dige- 
stivum, Sapones, Spirit, salis, Terra ponde- 
rosa salita. Zink, Eiſen, Bley, Kufen, Wiß⸗ 
muth und Spiesglanzkönig. f \ 


Geb rauchs art. 


Dia dieſes Mittel ſehr Uebelheit, Erbrechen, auch 
Salivation erregt, ſo muß man bey der Anwendung 
deſſelben vorſichtig zu Werke gehen. 

Man gibt es am beſten in Pulver oder Pillen zu— 
4 — 2 bis 1 Gran, und noch mehr, wenn es die 
Kranken vertragen koͤnnen. Ein Zuſatz von Zimmt und 
Zucker beſchraͤnkt oft feine Brechen erregende Eigen⸗ 
ſchaft. ae 


Anwendung in Krankheiten. 

In allen veneriſchen Krankheiten kant 
man es mit Nutzen anwenden, vorzüglich empfehlt es 
ſich in Haut ⸗ und Knochenkrankheiten, ve⸗ 
neriſchen oder nicht veneriſchen Urſprungs, gegen vene⸗ 
riſche Augenentzünd ungen, bey Schankern 
und veneriſchen Gliederſchmerzen. Hecker 
verſichert“), daß es, vorſichtig gebraucht, ein jede 
wirkſames Mittel ſey. e 
Das nach Fuchſens Methode bereitete bbs 
phorſaure Queckſilber “), welches aber, nach mehres 
ren Chemikern, kein reines Präparat Hefert, hat ei⸗ 
nen großen Freund an Starke gefunden, er em⸗ 
pfiehlt es in feinem Werke f) als ein vorzuͤgliches Mit⸗ 
tel zur Heilung veneriſcher Augenentzuͤndungen. 

Rec. Mercurii phosphorati Fuchsi 965 
Aquae rosarum 
— sambuci aa zji 
Syrupi papaveris errat. 5j 
M. D. S. Alle Morgen und Abends einen Eßl 
felvoll zu geben mit reichlichen Tiſanen. Gegen die 
angina venerea und membranacea, 


Rec. Merc. phosphor. Fuchsi 3j 
Infusi spec. ad Cargaris. seu 
L flor, sambuci zvi 
Mellis rosar. Zi: 
M. D. S. Zum Gurgeln. 


) Journal der sa Theorien u. ſ. w. 2. St. S. 
51 und 34. 
9 Fuchs chemiſche Bemerkungen über das phosphor⸗ 

ſaure Qneckſilber. Jena und Leipzig 

%) Handbuch zur Heilung innerer Aranheiten. Jene 

2795 2 18, 5 
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Gegen den Erbgrind, Finnen, gutta 
rosacea, veneriſche Ausſchlaͤge, Ele- 
phantias is, Kryſtallfrieſel u. ſ.w. 

Gegen die Leus der Kinder, wenn fie noch ſehr 
klein find, 3 Gran Merc. phesphor. in 3 Unzen 
Waſſer aufgeloͤſt und mit Milch Theeloͤffelweiſe gege— 
ben. Bey Groͤßern verſtaͤrkt man die Doſts, ſo daß 
man einem Kinde von 3 — 4 Jahren 8 bis 10 Gran 
Merc, phosphorat. in 3 bis 4 Unzen Waſſer auf⸗ 
loͤſen und 3 mahl taglich einen Eßloͤffelvoll nehmen laßt. 


Mercurius acetatus, Hydrargyrum aceticum. 


Eſſigſaures Queckſilber. 


Die preuſſiſche Pharmacopoͤe laßt 2 Unzen ro— 
then Praͤcipitat in 7 Unzen, oder eben ſo viel als noͤ— 
thig iſt, concentrirten Eſſig in der Wärme auflöfen, 
filtriren und bey gelindenz Feuer zur Trocknuiß ab⸗ 
dunſten ). 

Kuͤrzer iſt die Methode meines Bruders 

Man loͤſe einen Theil ſalpeterſaures Queckſilber 
in 6 Theilem deftillirten Wafer auf, und verſetze die 
Aufidfung mit zerſtoſſenen eſſigſauren Kali, bis kein 
Niederſchlag mehr erfolgt. Der Niederſchlag wird aus⸗ 
geſuͤßt und getrocknet. 

(Andere Bereitungsarten werden unter Pil Key- 
seri angeführt werden). | 


Berfegt wird dieſes Salz. 


Durch Alcali vegetabile und volatile, ER 
dum phosphori, Alumen, Aqua calcis, Bo- 
ax, Calx muriata, Cremes tartari solubilis, 


*) Doͤr furt 1. e. 1. Theil 1 Abtheil. S. 833. 
Van Mons praktiſches Arzuepbuch S. 123; in der 
Anmerinug . a 
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Ferrum salitum, Flor. 997 ammoniaci, He- 
par antimonii, epar sulphüris, Lapis causti- 
9 Liq. C. C. succinatus, Magnesia calcina- 


Sal acetasell ae — amarum — ammonia- 
cum digestivum essentiale tartari mira- 
bile Glauberi polychrestum Seignette 


Soda phosphorata Spiritus C. C. — salis — 
vitrioli, Tartarus chalybeatus emeticus 


— solibilis tartarisatus vitriolatus. Viteie 
olatum album = cupri — martis. 
Gebrauchsart. 


1) Innerlich kann es in denſelben Fallen be⸗ 
nutzt werden, in welchen Mere. dulc. nüßt. Da es 
aber leichter Speichelfluß, Ekel, Erbrechen, Durchfall 
u. ſ. w. erregt fo iſt viel Behutſamkeit bey der Gabe 


noͤthig. Die gebraͤuchlichſte Form, in der man es gab, 


war in Pillen, die bald 5 Pilulae Key- 
Seri... 


7 Keyferi, 


Reyfer machte aus den Beſtandtheilen ſeiner 
Pille oder Dragés (Zuckerkoͤrner) ein großes Geheim⸗ 
niß, und brachte es durch verſchledene Kunſtgriffe da⸗ 
hin, daß fie in Frankreich auf Befehl der Regierung 
gebraucht werden mußten. Judeſſen war aber die Be⸗ 


reitung des Eſſigſauren Queckſilbers von Penat in 
dem Straßburger Theatro chimico Vol. 1. p. 654 


ſchon 1613 beſchrieben worden. Hauteſſer machte 


aus Keyſers c deſſen ee h be⸗ 
kannt. 1 d 


„ 2) Aeußerlich in Saen 8 ſehr ſelten 
wendete man es als ein hautreinigendes Mittel gegen 
| gie Ausſchlage eee en u. a w. an. 


2 
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Der Antiquitaͤt wegen will ich die Bereitungsart 
feiner Pillen anführen. | 

Eine gewiſſe Quantität metalliſches Queckſil— 
ber wird in verſchiedene Glaͤſer vertheilt welche zur 
Hälfte mit Waſſer angefuͤllt find. Dieſe Glaͤſer wer— 
den durch eine beſondere, von Vaucanſon erfundene, 
Maſchine ſo lange bewegt und geſchuͤttelt, bis ſich das 
Queckſilber in ein graues Pulver verwandelt. Das 
über dieſem grauen Pulver ſtehende Waſſer wird ab— 
geraucht, und zwar im Marienbade, und das Pul⸗ 
ver nachher — deſtillirt. Das deſtillirte Queckſilber 
wird in beſondern Gefäßen caleinirt, bis es zu einem 
rothen Pulver wird. Auf jedes Pfund dieſes Pulvers 
werden 8 Pfund deſtillirten Eſſigs gegoſſen, und fo bey 
einer gelinden Waͤrme das Pulver aufgeloͤſt. Die 
Auflöfung wird filtrirt und in 8 Theile getheilt, 
jeder dieſer Theile wird in einer wohlzugekorkten Fla⸗ 
ſche beſonders aufbewahrt. Dann gießt man eine ſolche 
Portion in einem marmornen Moͤrſer, und reibt 
zwey Pfund des beſten Manna damit, bis alles die 
Conſiſtenz eines Breyes erlangt. Dieſen Brey daͤmpft 
man in einer Schüſſel ab, verfertigt dann aus dem 
ſteifen Breye mit Mehl und Honig 3 Gran ſchwere Bil: 
len, welche an einem trocknen Orte aufbewahrt wer— 
den muͤſſen. — Eine ehrwuͤrdige, feyerliche Bereitungs⸗ 
art. Beſſer geht man zu Werke, wenn man das, nach 
meines Bruders Methode bereitete, eſſigſaure Queckſtlber 
fein zerreibt, und mit Honig 2 bis 3 Gran ſchwere Pillen 
daraus macht. Vogler“) laͤßt Merc. praecipit, 
fuſcus, deſſen Darſtellungsart ſchon angegeben wor⸗ 
den iſt, in einem irdenen Hafen mit kochenden deſtillir⸗ 
tem Eſſig oder auch gemeinen gutem Weineffig aufloͤ⸗ 
fen, die Aufloͤſung deſtilliren, bis zur gehörigen Conſt⸗ 


. . 
*) Pharmac. seleveta. S. 118. 
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ſtenz abrauchen, und mit gleichen Theilen Stärkemehl 


und reinen Traganthpulver zu einem dünnen Schleim 
machen, dem man noch eine hinreichende Menge ge⸗ 


puloerten Kanarienzucker zuſetzt, und daraus 3 Gran 


ſchwere Pillen formen. Vogler verfihert, daß dieſe 
Pillen den eigentlichen Keyſerſchen nicht nur nichts nach⸗ 
gäben, ſondern fie an Wirkſamkeit noch überträfen, 
dieweil der Traganthſchleim die Schaͤrfe des aufgelöften 
Queckſilbers abſtumpfe und mildere. | 


Gebrauchsart der Seo Sollen, | 
Man gibt Morgens und Abends ein oder etli che 


Stück, und ſteigt damit ſo lange, als noch keine der 


oben genannten üblen Zufaͤlle erfolgen, oder bis die 
Krankheit geheilt iſt. 


Anwendung in Krankheiten. ö 
Keyſer brauchte ſeine Pillen in allen v eneri⸗ 
ſchen Krankh eiten, und wie er verſichert mit dem 
befren Erfolge. Van 6 orne, welcher verſchiedene 
Verſuche damit anſtellte, ſagt“) die Wirkungen dieſer 
Pillen beſtaͤnden hauptſächlich darin, daß fie die Ab⸗ 
ſonderung der Eingeweide befoͤrderten, welches nicht 
allemahl ohne Schmerzen und Unruhe geſchaͤhe. Blaͤ⸗ 
hungen, Koliken und Kraͤmpfe wären oft mit den 
Ausleerungen verbunden. Auch vermehrten ſte die Ab⸗ 
ſonderung des Urins, und brachten, anhaltend ges 
braucht, haufig Speichelfluß hervor, vertrieben aber 
auch zugleich die veneriſchen Zufaͤlle. 5 
Vogler ſagt J. c. S. 121: Wegen ihrer er⸗ 


oͤffnenden und harntreibenden Kraft ſcheinen mir dieſe 
Pillen da beſonders zweckmäßig zu ſeyn, wo Waſſere 


ſucht mit veneriſchem Gifte complicirt iſt. 


N 
7) I. e, 8. 86. 
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Auffallend ſchlimme Wirkungen dieſer Pillen, ber 
hauptet Girt anner *) waren Urſache geweſen, daß 
man in Frankreich ihren ſo allgemein gewordenen Ge— 
brauch wieder aufgegeben habe. 
In Deutſchland hat dieſes Praͤparat wenig Freun⸗ 
de gefunden. | 


Mercurius doraxatus. Hydrargyrum boraxa- 
| tum. Boraxſaures Qurckſilber. 


Erſt vor kurzem iſt dieſes Salz von einem, der ſich 
bis jetzt noch nicht genaunt hat, als Arzneymittel em⸗ 
pfohlen worden. | | 

Er gibt folgende Bereitungsart an: 

Man gieße eine Aufloͤſung des Queckſfilbers in 
Salpeterſaͤure tropfenweiſe auf Borax, es entſteht da⸗ 
durch ein gelber Niederfhlag, welcher boraxſaures 
Queckſilber iſt — ? Das auf dieſe Art erhaltene Praͤ— 
parat iſt keineswegs ein reines boraxſaures Queckſilber, 
ſondern ein Gemeng, welches aus boraxſaurem Queck- 
filber, ſalpeterſaurem Natrum und abgeſchiedenem voll 
kommenem Queckſilberoxyd beſteht. 

Dieſes, durch einander innerlich gegeben, wirkt 
ſo wie andere Queckfilberpraͤparate. Es verurſacht Sa⸗ 
livation und wirkt als Abfuͤhrungsmittel. Man gibt 
innerlich in Pillenform nicht mehr als einen Gran pro 
Dosi. Aeußerlich wendet man es in Form einer Sal— 
be an. Es ſcheint, beſonders in veneriſchen Geſchwuͤ— 
ren angewendet, gute Dienſte zu leiſten“ “). ‚Wahre 
ſcheinlich wegen des beygemengten vollkommenen Queck— 


) Girtanner Abhandl. über veneriſche Krankheiten. 
S. 335. 
#*) Medical and physical Journal, Auguſt. 1801. Hue 
felands Journal der ausländ. med. dir. Lit. zten 
Bd afles St. S. 180. Nürnberg und Sulzbach 2805. 
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filberoxydes. Um ein reines boraxſaures Bucckſiber zu 
erhalten, würde ich folgende Bereitungs are v vorſchlagen: 
g Eine concentrirte Anflöfung des Queckſilbers in 
Salpeterſaͤure, die in der Waͤrme bereitet worden iſt, 
verduͤnne man mit einer genugſamen Menge deſtillir⸗ 
ten Waſſer, verſetze fie hierauf fo lauge mit einer waͤſ⸗ 
ſerigten Borazauflöfung, deſſen freyes Natrum man 
mit Salpeterſaͤure abgedampft hat, bis kein Nieder- 
ſchlag mehr entſteht. Den weißen etwas glaͤnzenden 
Niederſchlag ſammle man im Filtro. 

Aus der übrigen Flüſſigkeit wird man durch Ver⸗ 
dunſten noch zarte ſchuppige glängende Kryſtalle erhal- 
ten, die ebenfalls boraxſaures Queckſilber find. Man 
gebe fie zu dem Niederſchlag auf dem Filtro, füße 
alles mit deſtillirtem Waffer aus, und laſſe es trock⸗ 
nen, dann reibe man es zu einem feinen Pulver 

Die Wirkungen dieſes reinen Praparates wird 
eine kuͤnftige Erfahrung lehren. 
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